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Kampf gegen Metz 
Keine Änderung der Gesamtlage — Der geplante Durchbruch zum 
Niederrhein — Deutsche Reserven für den ungarischen Kampfplatz 

rd Berlin, 16. November 
Obwohl die Kämpfe In Südostholland 

weiterhin anschwellen, liegt der Schwer­
punkt der Kampfhandlungen im Westen 
immer noch bei Metz und im lothringi­
schen Grenzgebiet. Die Amerikaner füh­
ren ständig neue Reserven heran und 
versuchen zeitweilige Schwierigkeiten 
durch erhöhten Einsatz von Artillerie zu 
überbrücken. Lediglich im Kampfab­
schnitt nördlich Metz konnten nordame­
rikanische Panzerkräfte Boden gewinnen 
und insbesondere nordöstlich und östlich 
Diedenhofen entbrannte die Schlacht aufs 
neue. Gegen Metz selbst greift der Feind 
nunmehr konzentrisch an, ohne daß bis­
her eine Änderung der Gesamtlage er­
kennbar wird. Beiderseits Gravelotte, 
auf den Schlachtfeldern des Krieges 
1870/71, wird wiederum heftig gekämpft, 
uiul hier errangen die deutschen Grena­
diere einen Abwehrerfolg, indem sie den 
Feind aus ihrer Einbruchsstelle wiederum 
herauswarfen. -

Die erbitterten Abwehrkämpfe In Süd­
ostholland spielen sich westlich Venlo 
und hier insbesondere in der Nähe des 
Ortes Weert ab. Starke englische Pan­
zerverbände sind herangeführt worden, 
während deutscherseits vor allen Din­
gen panzerbrechende Waffen eingesetzt 
werden. Die Angriffserfolge des Feindes 
sind vorläufig ganz geringfügig und spie­
len bei der Ausdehnung des Kampffel-
dea und der Stärke der eingesetzten 
Verbände überhaupt noch keine Rolle. 
Felndlicherseits wird behauptet, daß le­
diglich die Zurückdrängung des weit vor­
springenden deutschen Frontbogens die' 
Absicht der feindlichen Truppenführung 
sei, weil dieser Frontbogen die alten 
Operationen sowohl nach Norden als 
auch nach Süden bedrohe. In Wifklich-
keit läßt sich an den starken Einsätzen 
erkennen, daß hier der Durchbruch min­
destens an den Niederrhein geplant ist.  
Da die deutsche Truppenführunq dieses 
feindliche Ziel klar erkennt, wird die 
Abwehr dieser gegen ein äußerst wichti­
ges deutsches Gebiet gerichteten An­
griffe unbedingt zur Pflicht gemacht. Die 
Kampfleistungon unserer Vorbände 
rechtfertigen die Erwartungen der Füh­
rung in jeder Beziehung. 

Sowohl an der übrigen Westfront als 
auch in Italien und an der gesamten Ost­

front war die Kampftitigkeit sehr gering, 
so daß nur von örtlichen Zusammenstö­
ßen ohne größere Bedeutung gesprochen 
werden kann. 

Die Großangriffe der Sowjets Im Raum 
östlich Budapest dauern noch immer an. 
Auch hier erschweren das Wetter und 
die Verschlammung der Wege die 
Kämpfe außerordentlich. Demzufolge 
werden schwere Waffen und voi allem 
Panzerverbände nur geringfügig einge­
setzt werden können. Die Tatsache, daß 
hier nur neun Panzer vernichtet wurden, 
zeigt schon die Schwierigkeit des Pan­

zereinsatzes. Stattdessen wollen die So­
wjets insbesondere die Flügel ihrer An-
gjfiffsarmeen verstärken. Demgegenüber 
kann nur festgestellt werden, daß die 
Anfangserfolge der sowjetischen Groß­
angriffe gering waren und daß der Feind 
zum Stehen gebracht worden ist. Trotz 
der Wegeschwierigkeiten werden deut­
scherseits neue Verbände dem ungari­
schen Kampfplatz zugeführt und es ist 
anzunehmen, daß sich das Eingreifen die­
ser Reserven auf dem ungarischen 
Kriegsschauplatz in absehbarer Zeit in 
weiteren Abwehrerfoigen auswirken wird. 

Acht Taöe Schlacht um Lothringen 
Zwischen den hart südlich der luxem­

burgischen Grenze liegenden Siercker-
Höhen und dem Austritt der Meurlhe 
aus den Westvogeeen tobt nunmehr seit 
acht Tagen die Schlacht um Lothringen. 
Als die III. nordamerikaner Armee ihren 
Ansturm im Raum von Salzburgen be­
gann — später ergänzte sie ihn durch 
Angriffe nordöstlich Diedenhofen —, war 
ihr Ziel zunächst der Waffenpiatz M^lz, 
Ihn wollte der Feind In erster Linie ai;-s-
fichallen, da er trotz seiner veralteten, 
von den Franzosen nur ungenügend mo­
dernisierten Befcetlgungen tür alle qo-
gon die Saar gerichteten Operationen 
eine erhebliche Gefährdung ht'doutet. Mit 
rhren ständigen, in wechßelnden Rich­
tungen geführten Stößen fraßen sich die 
Nordamerikaner, wenn auch um den 
Preis sehr erheblicher Menschen- und 
Materialverluste, jeden Tag etwas tinfer 
in das Vorfeld unserer Westhefe-stigun-
gen ein. Sie haben sieb zwar von Nor­
den, Westen und Süden nähpr an Metz 
herangearbeitet, den Widerstand die'5es 
vorgefichol>enen Stützpunktes bisher 
aber noch nicht ausschalten können. 

Auch an den übrigen Schwerpunkten 
hat der Feind bis jetzt noch keinen 
Punkt erreicht, der weiter ak 20 Kilo­
meter von den ursprünglichen Stellun­
gen läge. Zu Beginn der zweiten Kampf-
woche strebt das Ringen jedoch offen­
sichtlich neuen Höhepunkten zu Der 
Gegner wählte den Raum von Mör« hin­
gen in der Hoffnung, hier mit zwei Pan­
zer- und mehreren Infanteriedivisionen 
den Durchbruchsversuch erneut wagen 
zu können. Starke Gegenstöße unseier 
Truppen an der Nied und Ihr erbitterter 

Widerstand im Waldgebirge brachte den 
Feind zum Stehen. Aber auch den bei­
derseits Mörchingen massiert anstür­
menden feindlichen Verbänden blieb der 
Erfolg versagt! sie wurden sehr schnell 
durch Gcgenetöfle aufgesplittert,  sodaß 
der geplante Durchbruch in Richtung 
auf die Saa^ siprken blieb. 

Weiter südlich erhöhte die VII. nord-
ameiikanische Armee ihren Druck zwi­
schen dem Rhein-Marne-Kanai und dem 
Westrand der Vogeeen. Doch auch hier 
verhinderten unsere Truppen östlich des 
Waldes von Parroy und südlich Bla-
mont ins Gewicht fallende feindlichn 
Forlschrille. Die Bedeutung, die der 
Gegner' seinem neuen Durchbruchsver­
such beimißt, ist daran zu erkennen, 
daß er bei lliin die Masse seiner Panze» 
einsetzte. Seiner nur an einzelnen Stel­
len von Pari zery nippen unterstülztevi 
Infanterie überließ er es, den Angriff 
auf Metz fortzulühren. Südlich der Stadt 
konnten die Nordamerikaner gegen die 
verbissene Abwehr unserer Truppen die 
bertnlK nin V'iritt ' j  mit '[ 'eilkiä!' ' ' ' !  <' '•-
reichte Linie zwischen Driant und Nied­
knie nicht üher,schreiten, und auf dem 
Westnfer der Mosel gerieten die An­
griffsspitzen an den von Westen und 
Norden nach Mpiz führenden Straßen in 
diis Sthnellfeuer schwerer Waffen, deren 
Stellimgca der Foind weder durch In-
fanterieangriffe noch rlurch schweren 
Beschuß zu zerschlagen vermochte. 

Durch die Verlagerung d<^6 Schwei 
gewlchts aus dem Raum von Melz in 
den Abschnitt Mörchingen hat der von 
den Nordamerikanern mit so überaus 
schweren Verlusten ,  gebildete Mosel-

brflckenkopf östlich Diedenhofen seine 
Bedeutung als nördliche Zan(j?nbacka 
gegen Metz verloren. Dennoch ver-
fitärkte der Feind seine bereits Ü!)GI-
gesetzten Kräfte mit Panzereinheiten 
und versuchte trotz empfindlicher Vei-
luste durch Minen und massiertes Artil­
leriefeuer von Südcn Boden zu gewin 
nen. Seine geringen Foilscbritto blieben 
jedoch ohne Einfluß auf unsere Gegen-
angriffe, bei denen .südlich Dic:denhofen 
die sich zäh wehrenden Reste eines 
ncdamerikinischen Regiments zerschla­
gen wurden 

• Unsicheres Paris 
dnb Bern, Iti.  iNovcniber 

Raubüberfälle und Plündctunijeu ha­
ben in den letzten Tagen m Paris 
nach einer Meldung der /[ 'riliuno de 
Geneve" — einen solchen Umianq er­
reicht, daß die Bevölkerung von Angst 
und Schrecken erfüllt ist. Arn Diens­

tag wurden in Paris, tcilwj^ise so^ar im 
Zentrum, nicht weniger ,ils vier Über­
falle auf Geschäfte verübt. Die R^uoer, 
denen reiche Beute in die fl-1nde fiel, 
trugen teils die Uniform der Alliierten 
Militarpolizei teils französische MDitär-
oder Polizeiuniform. Sie konnten je­
desmal unbehelligt cntkoinmeu. Ähn­
liche Räubereien spielen sich td. 'jiirh 
auch in der Provinz ab, wie oalspiels-
weise der Lyoner Presse 7u entnehmen 
ist. 

PK - lirici 'stirriclilct .läiJcr (Wb) 
Am Schutzuail des RcIches 

Zu unseren Soldaten sind auch im We­
sten seit Wochen die gewaltigen Heere 
der Arbeiter getreten, um in rasv'ospr 
Arbeit den Schutzwall des Reichui im­
mer stärker und dichter zu machen. 
Auf einer Frontfahrt unternäit sich 
Brillantenträger Generalfeldmarschall 
Model eingehend mit Betonarbeitern 

Pie ScIiuU am ßosnbenierror 
Bekenntnisse aus dem britischen Luflfahrtministerium 

Zu jeder Zeit ein Vorbild der Jugend 
Staatsakt für Walter Nowotny — Typ des jungen deutschen nationalsozialistischen Offiziers 

Wien, 16. November 
Auf Anordnung des Fuhrers ehrte den 

vorbildlichen Deutschen Jagdilieger Ma­
jor Walter Nowotny ein Staatsakt in der 
Wiener Holburg. Im Festsaal wurde die 
sterbliche Hülle des Helden aulgebahrt. 
Die Relchskriegsflagge und die Mutze 
mit dem Schwert schmückten den Sarg. 
Vier Ritterkreuzträger der Lutlwaffe, von 
denen zwei auch mit dem Eichenlaub 
ausgezeichnet sind, hielten die Ehrenwa­
che. Das Ordenskissen zierte die höch­
ste deutsche Tapfcrkeitsauszeichnung, 
die Walter Nowotny, der Sieger in vie­
len Luftkämpfen nach der Vernichtung 
von 258 feindlichen Flugzeugen tragen 
durfte. Im Hintergrund überragte, aus 
grünen Lorbeerbäumen emporsteigend, 
ein großes Eisernes Kreuz den Sarg. 

Als Vertreter des Führers hielt Gene­
raloberst Deszloch die Gedenkrede. Er 
ehrte den gefallenen Helden als den 
neuen Typ des jungen deutschen natio­
nalsozialistischen Otliziers, der, aus der 
Hitler-Jugend hervorgegangen, in der 
Luftwaffe zum größten Kämpfer gewor­
den ist. In Nowotny verkörpert sich die 
•Größe dieser deutschen Jugend, die 
schon ganz im Nalionalsozialisnius auf­
gewachsen ist. Die Größe dieser Jugend 
zfeigt uns, was die Idee vermag, lür die 
wir kämpfen. 

Waller Nowotny ist bereits in seinem 
Vaterhause als kleiner Junge in natio­
nalsozialistischer Idee gut erzogen wor­
den, denn seine Eltern waren getreue 
Gefolgsleute Adolf Hitlers. Trotz Verbot 
und hartem Terror im ehemaligen Öster­
reich stand die Familie Nowotny im 
aktiven kämpferischen Einsatz und hatte 
In den schweren Jahren des Parteiver­
botes viel zu leiden. So war der Bruder 
unseres Nowotny wegen nationalso/iali-
stischer Betätigung verhaftet, der Vater 
Btrafvexsetzt, und trotzdem nahm der 
jugendliche Waller im neuen Wohnort 
des Vaters sofort die Verbindung zur 
illegalen Hitler-Jugend auf. Schon nach 
einem Jahr wirkte er als Scharführtir 
der Hitler-Jugend in Mistelbach und spä­
ter als Oberscharführer. 

In der Hitler-Jugend wurden dem jun­
gen Walter die höchsten Lebenswerte 
vermittelt,  durch den Sport sein Körper 
aur Ausdauer »rzogen. In der Schule 
Beine angeborene technische Begabung 

I gefördert. So steht er als ein ganzer 
echtor deutscher Junge im Geiste vor 
uns. Ein Mann recht nach dem Herzen 
des Volkes, ein treuer Gefolgsmann sei­
nes Führers. 

Bei Kriegsausbruch meldete er sich 
als Offiziersanwärter bei der Luftwaffe 
und trat am t. Oktot>er 1939 als Fahnen­
junker In einem Fliegerersatzbataillon 
ein. Schon in dej Anfangsschulung 
zeigte sich seine fliegerische Begabung. 

Bei einem Besuch des Reichsmarschalls 
auf einer JagdHiegersrhule wurde ihm 
und zwei anderen Kameraden als den 
besten Fliegern ein Wunsch freigestellt.  
Sie meldeten s'ich alle drei zur Front. 
Der Reichsmarschall erfüllte ihnen die­
sen Wunsch. Bald tritt  nun ein Kämpfer­
leben in Erscheinung, das seine höchste 
Entfaltung Im Krieg findet Er kam in 
die gute Schule des Meisterfliegers 
Galland. 

Für seine Willenskraft Ist bezeich­
nend, daß er sich einmal elf Tage lan^ 
nach einer Notlandimg in Feindesland 
durch russisches Gebiet zu der deut­
schen Linie durchschlug und ein andei-
mal, 40 Kilometer vom Festland über 
See abgeschossen, sich in drei Tagen 
und drei Nächten gegen die Brandunti 
ohne Paddel im Schlauchboot zurück­
arbeitete. 

Die Ftont und sein Verband sind Ihm 
zur zweiten Heimat geworden. Trotz der 

I Bitten seiner Mutter bricht er seinen 
: wohlverdienten Urlaub nach acht Tagen 

ab un{i eilt wieder zu seinen Kamera-
I den, um mit ihnen zu kämpfen und zu 
siegen. Er ist gefallen im Luftkampf 
gegen zahlenmäßig stark überlegenen 

I Fe-ind. Bevor er selbst fiel, vernichtet er 
1 noch einen viermotorigen Terrorhomher 
I und errang damit seinen 25H. Luftflieg, 
i §o hat Nowotny durch sein Leban das 

Bild eines^jiationalsozialisl schen Kymp-
fers und StiUlatoii (je/idchnot, d'is .M-it 
über die Ze-it hinaus von Bestand blei­
ben wird. Er ist eingereiht in die Schar 
der großen deutschen Helden, von denen 
die Geschichte uns erzählt, von denen 
unsere Lieder «Ingen, deren Taten und 
Geist und Namen sich in uns fortpflan­
zen als unvergängliche Symbole der 
Tapferkeit und Treue. 

Eine Kom|»nnle der Luftwaffe und 
große Abordnungen der Partei und der 

Hitler-Jugend erwie<ien auf dem Helden­
platz die Trauerp.udde. Die letzte Ru­
hestätte war in der Reihe der Ehrenqrj-
ber der Stadt Wien aut dem Zentral-
Iriedhof vorbereitet. Die hitler-Juqend 
bildete mit brennenden Fackeln aut der 
letzten Strecke zusammen mit den Sol­
daten der Luftwalte das Spalier. Reichs­
leiter Baidur von Schirach rief in sei­
nen Ahschiedsworten dem Toten zu: 
«Als Fühler einer Wiener Gefolgschdlt 
kamst Du einst zur Luftwaffe, als einer 
der Helden unserer Nation kehrst Du 
heim. Im Frieden und im Kriege warst 
Du aller deutschen Jugend cm Vorbild. 
Auf der Höhe des Ruhmes bliebst Du 
schlicht und gerade, ein Ritter ohne 
Furcht und Tadel, ein wahrhaft natio­
nalsozialistischer Volksotfizier. So lebst 
Du fort und bleibst bei uns Im Schick-
saUkampfe unseres Volkes.« 

Als militäricicher Vorgesetzter und Ka­
merad sprach dann Oberst Trautloff. Er 
würdigte in herzenswarmen Worten den 
jungen draufgängerischen Kämpfer. »Ich 
erinnere mich an unsere gemeinsamen 
Kampfe bei Leningrad und am Fii» nen-
busen, am Wolchow und llmensee Ich 
denke an die Kampfe bei Cijarkow und 
Orel. Immer wo Du in dei Luft warst, 
war kein Raum für Feindmaschinen. Und 
wenn Du oben warst, dann zeigten Dojne 
Männer hmauf und warteten auf ihren 
Nowy. Dieser »Nowy« warst Du Sie re­
deten nicht vom Major Walter Nowotny, 
sondern nur von ihrem »Nowy«, ui.d 
dieser »Nowy« wird ewig ihr Vorbild 
bleiben. Frisch und froh, herzgewinnend, 
und dennoch inimei bcsrheiden, jung 
und fröhlich, iinniei zum Einsatz bereit,  
weit ulxT Deine lahre hinaus ernst. Dazu 
kam Dein gläubiges Herz als ein treuer 
Gefolgsmann des Führers, In der Zeit, 
als Du in der Heimat Dein Schulge­
schwader lührtest, verging k^iuiu eine 
Woche, in der ich nicht einen Anruf be­
kam, mit der Bitte von D''- "Meder an 
der Front Verwendung zu i. iden Du 
wolltest selbst wieder einen Einsatz füh­
ren, um mitz'jkdrapfen. Von die«em Eitt-
satz bist Du nicht mehr zurückgekom­
men. Dem Geist wird bei dei deutschen 
Jagdfliegerwaffe blalben, Dein kämpfe­
risches Vorbild bleibt im Herzen aller 
deutschen Jugend. Die Jagdflieqer wer­
den dafür sorgen, daß der Sieg eines 
Tages bei uns ist.  

Berlin, 16. November I 
Die heuchlerische britische Lüge, daß 

Deutschland den Boinbenkneg auf die i 
Zivilbevölkerung begonnen habe, ist so 1 
alt wie der britische Bombenterror und t 
wird dadurch nicht glaubhafter, daß sie I 
immer von neuem aufgewärmt wj/d, 
Durch ihie ständige Wiederholung sollen 
die historischen Tatsachen allmählich 
verschüttet werden, um die Skrupcllo-
sigkeit der anglo-amerikanischen Krieg­
führung vor der Welt zu rechtfertigen. 
i>uä deutsche Weißbuch über den Bom­
benkrieg hat schon vor Jahren den do-
kumentarisrhen Nachweis geführt, daß 
diese .\rt Kiicgführung auf das Konto 
Enfjlands kommt. Wenn es noch eines 
weiteren Beweises bedurft hätte, um die 
neuerlichen unverschämten Lügen Chur­
chills zurückzuweisen, dann haben uns 
die Britori ihn selbst <ieliefert, nämlich 
in einer Schrift »Bombing Vindicated«, ] 
die von dem Sdchbearheiter im briti­
schen Luftfahrlm.nisterium, J. M. 1 
Spaight, verfaßt und ira Jahre 194.1 her­
ausgegeben worden ist. i 

Die Schritt stellt eine einzige Verherr­
lichung des britischen Bombenkrieges 
dar, dos sogenannten »strategischen 
Bombardements',  das als Erfindung der 
britischen Kriegstaktik gerühmt wird 
S^aighi befaßt sirh zunächst ausführlich 
mit der Geschichte des Luftterrors. Er 
bekennt sich ausdrücklich zu der Auf­
richtigkeit der deutschen Vorschläge , 
von und 1^.18 zur Unterbinduna des 
Bombenkriegrs im Hinterland und unter- I 
streicht den Ernst, mit dem diese Vor­
schläge von Adolf Hitler der Welt un­
terbreitet wurden, mit seiner Darstel­
lung vom .Aufbau der deutschen Luft­
waffe. Dipse Luftwaffe war nach Spainht 
lür die Zusammenarbeit mit der E'd-
truppo geschaffen. Man habe in Deutsch­
land in der Luftwaffe nur eine neue 
Form der Fernartillerie gesehen. 

Wählend so auch nach dem britischen 
irrteii die deutsche Luftwaffe nur für 
den taktischen Einsatz vorgesehen war, 
hat Großbritannien von Anfang an auf 
den strategischen Bombenkriea hingear-
heilet, den Terrorkrieg hinter den Fron­
ten, als dessen entscheidenden Stichtag 
Spaight den 11, Mai 1940 heraushebt. 
Wie Spaight zugibt, leiten die berüch­
tigten Viermotorigen ihren Ursprung auf 
das Jahr 1930 zurück Schon damals 
faßte man den Entschluß, zum Bau der 
großen Langstreckenbomber, die größere 
Bombenlasten tragen sollten, als eine 
ganze Staffel damals es vermochte. 

Die Schrift bestätigt weiter, daß sich 
die deutsche Haltung zum Luflkriea auch 
nach Kriagsausbruch nicht geändert hat. 
Man erwartete nach dem Zusamm>^n-
bruch Polens entscheidende Luftangriffe 
auf England. Sie blieben aus, und »die 
Erklärung lag darin«, so schreibt.Spaight, 
»daß OS nach deutscher Ansicht ein Miß­
brauch der Luftwaffe gewesen wäie . 
Auch die deutschen Luftangriffe auf 
Warschau und Rotl<^rd im. die so qrrn 
von Churchill und Genossen gegen uns 
angeführt werden, gehörten. Wie Spaight 
ausdrücklich bestätigt, zur tiktischen 
Offensive, da in beiden Fällen die deut­
schen Armeen vor den Toren standen. 
Im Gegensatz dazu «t^d von Anfang an i 
der Zweck des britischen Bomhorkom-
mandos. »Sein einziger Lebenszweck 
war, Deutschland zu bombaidleren«, 
stellt Spaight fest, und er sagt weiter: 

»Wir haben angefangen, Ziele auf dem 
deutschen Festland mit Bomben anzu­

greifen, ehe die Deutschen angefangen 
haben, Ziele auf dem britischen Fest­
land anzugiiiiten. Das ist eine histori­
sche Tatsache, die offen zugegeben wor­
den ist.« 

Darüber hinaus bestätigt Spaight Wort 
für Wort die deutschen Feststellungen 
tlbef dit! Skrupellosigkeit der britischen 
Luftkrieglührung, wenn er versucht, die 
zwangeldufige .Ausartung cies Bomhen-
krieges zur Terrorisierung der Bevölke­
rung infolge der mangelnden Prazisie-
rung der Abwü'fe zu rechtfertigen und 
zynisch hinzufügt daß es für einen 
Bomberverlidnd Selbstmord wäre, sein 
Ziel in einer Höhe anzufliegen, von der 
aus genaues Zielen . möglich wäre. Der 
heuchlerische Charakter der'  britischen 
Behauptung, daß nur streng militärische 
Ziele bombardiert würden, ist damit ein­
deutig auch aus britischem sachverstän­
digem Munde widerlegt. 

Aber Spaight geht sogar noch weiter. 
Er bekennt sich zum unbeschränkten 
Terrorkrieg gegen die Zivilbevölkerung. 
Er rechtfertigt auch ausdrücklich An­
griffe gegen die Arbeiterschaft, gegen 
die Löschmannschaften, die Brandwa­
chen, die Bergungs- und Aufräumungs­
trupp, die er als »Soldaten« in der 
neuen Art dos Krieges bezeichnet. Und 
er setzt dem britischen Zynismus die 
Krone auf, wenn er schließlich feststellt,  
daß das Bomberkommando, wenn es 
nichts anderes geleistet hat, sich als 
wirksamer Organisator von Massenwan-
derungen erwiesen hat. Er gibt an meh 
reren Stellen seiner Schrift seine tTber 
Zeugung zu erkennen, daß Hitler diese 
Art der Luitkriegführung nicht gewoll '  
hat, daß er sie verhindern wollte, wäh 
rend die Briten schon lange vor den 
Knege diese grausame Kriegtührunc 
gegen die Zivilbevölkerung vorbereite 
haben, die ihr Geg|enstück in dem durcl 
eine unmenschliche Hungerblockad» 
verschuldeten Massenmord an Frauei 
und Kiiidein im vorigen Kriege h. 't .  l 
charakterisiert die Einstellung des Bri 
tentums, daß man sich einerseits der Er 
findung des Luftterrors rühmt, anderei 
seits aber über die deutschen Vergel 
tungswaffen Empörung heuchelt. Die ?ri 
ten, die die Verantwortung für diesr 
Entartung des Krieges tragen, haben 
alle deutschen Warnungen In den Wind 
geschlagen. Sie dürfen sich jetzt nicht 
wundern, wenn die brutalen Kräfte, die 
sie erst gcweckt haben, nun nicht min­
der scharf und rücksichtslos in ihrem 
eigenen Lande entfesselt werden. 

En^ülands Schuldenfessel 
dnb Lissabon, 16. Novenibt 

Der Washin£»toner Korrespondent d' 
.Wallstreet Journal" berichtet, daß dl* 
Regierung der Vereinigten Sta.iten ü'<ei 
eine Anleihe von fünf MilllJidm Dol 
lar an Groiibrltannien verhandeio, dii 
nls Sonderkredit zum Ausiileich von 
Großbritanniens internallonalem £>uc'-
Rjst bezeichnet werde. Bisher beliefen 
sich die USA-Pacht- und Leihlieferu'i-
Ren nn Großbritannien auf etw.i J2 
Milliarden Dollar. 

Zu Geiicralarbciterführern '»ei 'ürri«'! '  
Der Führer hat mit dem 9. November 
befördert zu Generalarbeltsführern .Ue 
Oberstarbeitsführer Günther Weiße, 
Kurt Hasper, Emil Obelfeld und Karl 
Laach. 
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Der Tod der Kommissarin 
Ein Erlebnis im Bandenkampf 

If-PK. Das A'.:qe miiR sich erst tiii dtis 
Dunkel .ii dtr h.iibMjjUlU'r.i 'n bau. rn-
hutts ge Ksfühiit-n. Denn vor ci» ii  henstcin 
wuchert mü.'U!-.h<il»r's Lnkriiut und de 
von Sluinj u.iti Wind iiutti ve'tichüiU 

ebenen • ho'ijf n iin(i wi-hl hcit 
Jahr und I'dfj n th'  iiu hr q^jauheil wüi-
den. Se.t Jahr und lütj namlich steht 
dieses Baur-r.iJidiis, von «finen Bewoh­
nern vrrld'fien. mitten ;m B<i;vlc!inpbiet 
und bot dem Stahp f-infr Rrintif^nbr^nade 
Untersrhlupf. Uiul BitnJilen Irqen weiii<j 
We.rt auf W'oh kiiMu 

In drn Vonn 11cKis.s'imden wurd,? hputr> 
das Doif b Muicnfit!: ti kjnip[t und in 
der Stubr, ai der fiiihM die Kommiss.i-
rin ihr Unwest^i trieb, herzlos und qrau-
«am über Lehen und Tod entsrhied lien' 
nun In einer Orke, auf einem von Unrat 
strotzenden Lacjrr, ein Bündel Mensch, 
da§ sich in Srhinerzm windet. 

Da« iet die Kommissdrin.j Als über-
«euqte Kommunistin hat s:e über zwei 
Jahr^ in den Wcilrlern qelebt. Sie halte 
Vater und Mutter fieiwiliiq verlassen, 
Ihr Heim aufqeriohpn und alle Bande nüt 
ihrer früheren Umwelt qelöst. 

Im Walde wuide sie nur die »kruta 
Suta«, die »herzlose Blonde«, genannt. 
Einat hieß sie Zora L., sie war die Toch­
ter eines angesehenen und vermöqertden 
Landarztes und studierte sclbei Mediz n 
in der kroatischen Hauptstadt. Erst in 
Stud^ntenkreison wurde sie Kommuni-
«tin. Sie wa*- eine jener Salonbolschewi­
ken, die selber noch nie einen eigenen 
Groschen verdient, von zuhause umhegt 
und versorgt, von einer neuen Zeit 
trüumten und d^irüber debattierten Als 
sie ihr Herz an einen der eifrigsteh An­
hänger der kommunistischen Irrleh'e 
verloren hatlc, war es auch um sie ge­
schehen. Mit ihm war sie in die Berqe 
gezogen, mit ihm hnttp sie bis zu sei-
rem Erfrierungfitod im vergangenen 
"Winter all die Unbill des B^indenlebens 
geteilt,  nach ihm seine Stelle in der Bri­
gade übernommen und in ihren Reihen 
ein so strennps Regiment geführt, daß 
ihr Name bald in weitem Umkreise be­
kannt war. 

Und nun hatte auch sie das Schicksal 
erreicht. Schwer verwund'^l, wurde sie 
nach dem Kampf von Angehörigen der 
Deutschen Polizei gehot-gen und auf ihr 
Lager gebracht Der herbeigerufene Arzt 
sah sofort, daf^ die Stunden der Verwun­
deten gezählt waren. 

Leises, mit letztem Leberewillen unter­
drücktes Stöhnen flog durch den Raum 
Sie hatte eins! Medizin studiert, sie h.itte 
viele ihrer Geuofeseii Bleiben gesehen, 
«ie wußte, daß es für sie keine Rettung 
mehr g^b. 

Im Geiste ließ sie wohl ihr gun/eii 
Leben vorübcrßleitcn, vfJn ihrer um­
sorgten Kindheit an bis zur crs'en 
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Trennung vom Vaterhause und daiui 
weiter durch die in Agrafh veroiacb 
ten Jahre bis zu dem Tage, an dei.i »io 
m die Wälder gla^. ünJ dann 'voM 
iiuch durcli die Zeit, die sie bei den 
Banden verbracht hatte bis zum hjuti-
«(^n Tay. 

Es waren nicht nur körperliche 
Qualen, die ihr Stöhnen hervorriefen, 
denn auf einmal klang vernehmlicn und 
klar jenes Wort, das allen heilig, die 
nur noch einen Funüen Atiständii?ke:t 
sich bpw;ihrf haben: „Mutter!* Und 
dann noch zärtlicher, noch flehender: 
„Meine liebe Mutter!" 

Wir traten naher. Tränen, schwere 
Triincn rannen'ihr über beide Wangen 
und das von Schmerzen versorrto Gt-
sicht hatte weiche Züge erhalien. 

, ,Ihr wißt, wer ich bin", stieß s 'c 
schwer atmend hervor, ,Ihr wifjt '»uch, 
wer ich war. Doch bei allem, was ea:li 
heilig ist,  bitte ich euch, sagt meiner 
Mutter, daß ich meinen Schritt oereu^^, 
dnß ich die Stunde verfluche, 'n df;r 
ich mich von ihr abgewendet h.ihe." 

Und obwohl wir sie zu beruhigen ver­

suchten, «prarh »ie erregt weiter von 
ihrer Bandenzeit, von ihren En täuschun-
gen und von ihrem lange geheim getra-
genon Wunsch, zurückzukehren In hr 
frühe PS Leben, in das we sich abei 
nicht mehr g,.traute, da bereits zu viel 
Blut an ihfen Händen klebie 

»Nur im Blutrausch konnte Ich mein 
Gew ssen besänftigen, nur so konnte iqh 
alle St'mmen meine« Herzens töten Ten 
hl eh d e »kruta 4uta«, von allen ge-
fürrhtet und — mißachtet.« 

»Der Weg in den Abgrund ist schnell 
gegangen«, fuhr sie fort, »schwerer, viel 
schwerer Ist es, den Weg w.eder zu­
rückzufinden. Ich habe ihn nicht ge­
funden .  .  .« 

Lautlose Stille Kerrschte in der Hüttw, 
in der die »herzlose Blonde« als die 
kleine Zora gestorben war, die sie einst 
gewesen. 

Weit entfernt von dieser trostlosen 
Bauernhütte steht das Landhaus de» 

I  Arztes L. Ob In dieser späten Stunde 
de« regnerischen Herbsttages dort ein 

; Mutterherz gefühlt hat, daß ihr Kind 
' den Weg zurückgefunden hatte, auch 

wenn es Ihn nicht mehr besrhreiten 
konnte? 

i ^^-Kriegsberichter Otto Koschitz 

Wie der Volksstürm schiessen lernt 
Wirklichkeitsnahes Üben auf Grund der Fronterfahrun{{ 

rd. Berlin. 16. November 1 
In seiner Eigensc-haft als Inspekteur 

für die Schießausbildung im deutschen 
Voikisturm besichtigte Stabschef der SA 
Wilhelm Schepmann im Osten des Rei­
ches eingesetzte Volkssturmeinheiten. 

In den tief .gestaftelten Verteidigung«-
abschnitten vollzieht sich hier neben 
dem Wach, und Sicherungsdienst dis 
weitere pl-anvolle Schießausbildung der 
Volkssturmmänner, derien bereits im 
Hinterland ihrer Heimat die Grundlagen 
des soldatischen Handwerks vermittert 
wurden. 

Grundlegend für dit Schießausbildung 
im deutschen Volkssturm Ist die neu 
artige Waffenerziehung, wie siegln den 
Ersatzeinheiten an der SA-Standart» 
»Feldherrnhalle« Gestalt gewonnen hat. l 
Auf jeden Formalismus wird in dieser 
Schießausbildung, die vor allem die Er- ^ 
fahrungen der Front nutzbar macht, ver- |  
ziehtet, der Ansbildunfishetrich :s '  iilir 'n 
darauf abgestellt eine größtmögliche |  
Feuerkraft und wirksame Feueraktiou 
des einzelnen Mannes zu erzielen. Im 

Erbitterte Abwehrkämpfe im Westen 
Erneute Großangriffe der Sowjets im Raum von Budapest gescheitert — Seekampf vor Wc.stnorweöen 

Der OKW-Bericht 
Führerhauptquartier, 16. November 
Das Oberkommando der Wehrmacnt 

gibt bekannt: 
„An der Westfront stehen unsere 

Truppen in Südostholland und im 
lothringischen Grenzgebiet in erbittev-
tcn Abwehrkämplen gegen die angrei • 
fcnden feindlichen Divisionen. — Z vi­
schen dem Noorder-Kanal bei Weert 
und der belgischen Grenze haoen sifh 
aus den Angriffen starker ingliseher 
Panzerverbände schwere Gefecht'? ent­
wickelt. 

Nordöstlich und östlich Diedenhofen 
entbi'anate nach kurzer Pause die 
Schlacht von neuem. Krst nacn scfiv.e-
ren wechselvoUen Kämpfen -^el-ing es 
frisch herangeführten nordamenitafu-
schen Panzerkraiten Bodtin zu gewin­
nen und den Brückenkopf auf dem 
OsUifer der Mosel zu erweitern. 

Im Raum Metz halten harte Abwehf-
kämpfe mit den konzentrisch an?;rei-
fenden feindlichen Kräften an. östlich 
Gravelotte wurde der Gegner aus einer 

Einbruchsslelle wieder geworfen. Un­
sere Grenadiere und Panzer behaupte­
ten trotz starken feindlichen DrucKS 
das Kampffeld zwischen der oberen 
franzosischen Nied und Dieuze. — in 
Mörchingen konnten die Nordamerika­
ner nach erbitterten ivämpfen eindrin­
gen. Südlich Dieuze wurden durch un­
sere Gegenangriffe wichtige Höhen 
wieder genommen, feindliche Pan/er in 
größerer Anzahl dabei vernichtet, Im 
Raum zwischen dem I^hein-Marne-Kn-
nal und der oberen Meurthe wie bei-
dcrseits des oberen Doubs dauern die 
örtlich begrenzten Kämpfe um feindli­
che Einbruchsstellcn fort. 

Das Feuer unserer Vergeltungswaf­
fen lag wiederum auf London und Ant­
werpen. 

In Mittelitallen hat sich die britische 
Angriffswelle vorerst erschöpft. Weder 
in der Romagna noch in den Bergen 
zwischen Forli und Modigliana ist der 

i Feind wieder angetreten. 
j Auf dem Balkan erreichten jnserc 
i Marschgruppen die Gebiete nördlicn der 

Linie Elbasani—Skoplje. Im Raum Dst-
lich Budapest scheiterten crnoute Groß­
angriffe der Sowjets nach geringen An­
fangserfolgen. Neun feindliche Panzer 
wurden vernichtet. An der gosaniten 
übrigen Ostfront blieb die KampEtti-
tigkeit auch gestern gering. 

Vor der wesLnor wegischen Kiiste 
griff ein starker Verband von britischen 
Kreuzern und Zerstörern ein deut8ch^s 
Geleit an. Unsere Icichtcn Sicherungs­
streitkräfte nahmen den Kaini>f trotz 
einer mehr als 25fachen artlllerisi;sc' 'en 
Überlegenheit des Gegners auf und 
banden in ebenso hcldcnmüM>{cn wie 
aufopferungsvollen Kämpfen -Jen feind­
lichen Verband solange, bis wichtige 
Teile unseres Geleits ihren BesMm-
mungshufen erreichten. 

Aglo-ameiikanische Terrorfliegur 
warfen am T:it»e verstreut Bommen auf 
westliches und südliches Reierj::geb'et, 
In der Nncht wurden die Relci ' .shaupi.-
stadt und Orte in Westdeutr.chland 
durch britische - Slürflugzeuge ange­
griffen. 

Wilder Parfeihader in Rumän en 
Papandreus Entwaffnungsbefehl für die griechischen Partisanen 

Weltbild-Ülii te 

Kampfraum Metz 

rd Budapest, 16. November 
Nach einigen Wochen Sowjetbeselzung 

in Rumänien und Bulgarien beginnen die 
englischen Blätter Bilanz zu ziehen, Den 
Anstoß gaben englische Journalisten, die 
ihre Rundreisen durch den Balkan be­
endet haben. Sie sahen Völker und Sit­
ten in Gärung, Hnß verfeindet die Volks­
genossen untereinander. Die politischen 
Leidenscliallen sind entfesselt wie nie. 
Das ist leicht zu verslohen, haben doch 
die Sowjets die Verfolgung aller natio­
nalgesinnten Menschen oufgenommen, 
während der Mob triumphiert und sein 
Mütchen an denen kühlen kann, die ihn 
vorher dtirch .Aufrechterhaltung der 
Ordnung ge7wungen hatten, seine nie­
drigen InsUnktR zu unterdrücken. 

Änscheinond ist die Sowjetisierung in 
Rumänien noch nicht soweit fortge­
schritten wie in Bulgarien Der rumäni­
sche Städter ist ein ausgesprochener Ein­
zelgänger lind daher der politischen Ka­
sernierung, wie sie der Bolschewismus 
bringt, abhold. Stattdessen sind die par­
teipolitischen Leidenschaften, di^ wäh­
rend der Regierung Anlonescus ausge­
schaltet waren, wieder entfacht Ein 
,,Daily MaiV'-Korrespondent berichtet 
von einer ,,Orgie der Parteinolitik". An 
diesem parteipolitischen Gezänk ist die 
erste Uberganrisregiernng zugrunde ge­
gangen. aber auch das jetzige Kabinett, 
in riem die Kommunisten noch nicht alle 
Srhlüssolstellnngen innehaben, wird nicht 

; lange leben. Es besteht im Gnfiide nur, 
weil es {fraklisch nichts zu sagen hat. 

! Alle Macht besitzt die sowjetische Mi 
litärgewalt und jetzt der Sowjefkoniriiis-
sar Wyschinski, der keineswegs nur zu 
kurzem Aufenthalt nach Rumänien kam. 
Er werde ,,nocli längere Zeit verweilen, 
um die Verhältnisse zu studieren." Seine 
erste Forderung ist oie Beseitigung 
Manius. 

Während in englischen Berichten von 
Bulgarien und Rumänien nur in einem 
mehr oder weniger verächtlichen Ton ge­
sprochen wird, beschäftigt man sich 
ernsthafter mit Griechenland in der tö­
richten Hoffnung, daß die Sowj. 'ts hier 
nicht allein schalten und walten werden. 
Die englische Unterstützung gilt ganz 

offensichtlich dem aus dem Exil gekom­
menen Papandreu, der jetzt versucht, die 
gleiche Innenpolitik zu betreiben, die 
de Gaulle in Frankreich für richtig hält.  
Obwohl die Widerslandsgruppen in Grie­
chenland für sich den Ruhm beanspru­
chen, an der Befreiung des Landes aktiv 
mitgewirkt zu haben, lassen die Exilmi­
nister den Machtanspruch der Partisanen 
nicht gelten und befehlen die Entwaff­
nung, Den griechischen Partisanen ijt 
eine Frist bis zum 10. Dezember gestellt.  
Ein sri weif gesterkler Termin ist offen­
bar gewählt worden, um eine lange An­
laufzeit zur politischen Beschwichtigung 
i 'nd zum Verhnnf'n'n zu haben. Papan-
dren lehnte sich völlig an Großbritannien 
an und liotft von dort mit Geld und son­
stigen Mil'eln nnsocstattet zu werden, 
um die WiderslanH««nrurinfln entweder 

. nlederziisrhlanen oder auf'^ikaufen Die 
Sowjets ..Hnnidirren" inzwischen in Bul­
garien und Rumänien. 

Hochwasser in Venedig 
Markuskirche unler Wasser 

tc Venedig, 16 November 
Der Markusplatz sieht einen halben 

Meter unter Wasser, Das Hochwasser, 
das Vened.g seit drei Wochen bed ohte, 
überschwemmt jetzt alle Häuser und 
Plätze der Lagunenstadt. Obwohl der 
Wasserstand des Katastrophenjahres 
1936 noch nicht erreicht ist,  wird ei ;e 
Wiederholung dieses Naturereign «sos 
befürchtet. Die Markuskirche ist ge­
schlossen worden. Das Kirchenschiff bil­
det einen einzigen großen See. 

Die Flui steigt weiter an, und In Kurze 
dürften d'e Bnole die einzigen Verkehrs­
mittel darstellen. Arbeiter und Boott»-
männer in hohen Gummistiefeln sind 
bei 6t ömepdem Regen dabei beschäi-
tigt, in allen Stadtteilen Notdämme zu 
errichten. Nur um die Rlaltobrücke her­
um, dem höchsten Punkt Venedigs, sind 
noch keine Schäden festzustellen. In den 
tipfer'gelegenen Stadtteilen steht das 
Wasser bereits in den unteren Stock­
werken und die Bewohner heginnen, 
Möbel und Hausgerät in Sicherheit zu 
bringen. 

Vordergrund steht nicht das Schießen 
auf die Ringscheibe, sondern auf das 
lebendige Kampfziel im Kampfgelände. 

Die SchuOziele in der SchießausWl-
dung des deutschen Volkssiurms ent­
sprechen der Wirklichkeit des Kampfes. 
Ortsc)iaften und Geländestreifen mit 
ihren typischen, immer wiederkehren­
den Zielwerten rind voi den Schützeu 
aufgebaut. Mit dem Schießen lernt er 
zugleich eine sichere Geländebeurtei-
lung. Man unterscheidet in der Schieß­
ausbildung im deutschen Volksstürm 
zwei Gruppen von Schützen, Anfänger 
und Fortgeschrittene, die von vornhei 
ein, um unnötigen Zeitverlust zu ver­
hüten, getrennt, entsprechend ihre.i 
Fähigkelten ausgebildet werden 

Der Stabschef konnte sich in den be­
drohten Ostgebieten von dem hervor­
ragenden Ausbildungsstand und der 
ausgezeichneten Bewaffnung der Volkf>-
sturmnaänner überzeugen, die sich un­
ablässig Im Wflffenhandwerk Oben, uni, 
wenn es die Stunde fordert, ihre Heim^^t 
bis zum Letzten zu verteidigen. 

Regierungsrücktritt in Iran 
dnb Stockholm, 16. Noveiiioer 

Nach Meldungen aus Teheran hat oie 
iranische Regierung Saed ihren Rück­
tritt erklärt. Sie ist damit dem w&ch-
senden bolschewistischen Druck gewi­
chen. Die Krise entstand bekanntUcl". 
aus der Moskauer Forderung nacn öl-
konzessionen Im Iran. Die iranische Re­
gierung wollte die Entschoidun^j über 
diese Frage bis nach dem Kr-.egci zu­
rückstellen. Von Moskau vvurcle dar­
auf ein förmliches Kesseltreiben gegen 
die Regierung Saed in Szene gesetzt. Es 
wurde der Vorwurf erhoben, dall die 
iranische Regierung die 'Pacit- und 
Leihlieferungen nach der Sowjetunion 
sabotiert habe. Saed wurde a's Reak­
tionär beschimpft, und es wurde be­
hauptet, daß er eine sowjetfemdliche 
Politik führe. 

Die Hetze gegen die Regierung wurde 
mit Hilfe der von Moskau beeinflußten 
iranischen Zeitungen geleitet, die eifrig 
vom Moskauer Nachrichtendienst 2itiert 
wurden Ferner wurde nach bewährten 
bolschewistischen Methoden durch So-
wjetagenten in Massendemonstrationen 
gegen die Regierung die Volksstimmung 
geschürt. Nachdem Moskau nun sein 
Ziel erreicht hat, stellt die »Prdwda« in 
einer ausführlichen Betrachtung die Ge­
nugtuung fest, die der Rücktritt Saed« 
unter den «owjetisrhen Kreisen hervor­
gerufen habe. Die Regierung Saed habe 
eich in keiner Weise bemüht, die Bezie­
hungen zur Sowjetunion zu verstärken. 
Sie habe den Interessen Irans entgegen­
gesetzt gehandelt. 

Die „Pravda" spricht die Erwartung 
aus, daß die Regierung Saed durch «ine > 
den Sowjets genehme Regierung ersetzt 
werde, die ihre Verpflichtungen Moskau 
gegenüber zu erfüllen bereit sei. Auch 
ein halbamtlicher sowjetischer Sprecher 
erklärte laut United Press mit Nach­
druck, daß Moskau im Iran ein ,,freund­
licheres Regime" erwarte, das der So­
wjetunion die gewünschten ölkonzessio-
nen geben werde. Laut „AftTlnfidningen" 
wird aus Moskau gemeldet, das iranische 
Volk fordere, daß Ministerpräsident 
Saed vor ein Gericht gestellt werde. 

De Gaulle fährt nach Moskau. Gene­
ral De Gaulle hat eine Einladung der 
Sowjetregierung. Moskau einen Bosuch 
abzustatten, angenommen. Der Zeit­
punkt seiner Abreise ist noch nicht 
festgelegt. 

Erntekatastrophen in Australien. Der 
austrnllschs Minister für Handel und 

I Landwirtschaft, erklärt im Repräsrn-
i tantenhauEC, daß die diesjährige Trok 
! kenhclt in Australien „ein . ' inlionalfs 
I Unglück sei, das mit dem Unglück von 
I 1902 und 1914 verglichen werden Kt'n-

ne". 

Druck und Verlae Mnrbure«i Veiinci  und Oruckerel  
nes mbH— Verlasit iei tun« Fenn Baum(;artncr 
HauptscIirUDeltuPB Anton Oersctiark beide ir  

Marburc a t  Drau BadtaKEe a 
7UT Zell tUi Anzeleen die Hielslisti Ni * cU1tlt>' 

M u t t e r  
I -i s trieb mich damals eine gowaltifje 1 

Unruhe. In der Nacht schrie K h 
auf; da war eine schw.ir/x' Woge vom 
Bach auf uns zugekommen, wie wir 
alle vor der Huuswund versainnvU 
standen. Ich ahnte, daß meine Mu'U>r 
in diesen Tagen mit ihrem zwoltle.i 
Kinde niederkommen müsse. Ich daclne 
fleißig an sie und tut mir groüt;n 
Zwang zur Tugend an. 

Nach ein paar Tagen mußte ich m ch 
legen. Ich wariete gerade auf Oie 
Sciiwester, die mich ins Krankeniitn-
mer übersiedeln sollte; da hörte ich m-f 
dem Gang jemanden reden, bekannt 

^und doch fremd, und die Schwester 
'wies meinen Vater herein, der bluii 
aussah und verstört. 

Ich lachte zuerst vor Freude auf und 
schimpfte dann gleich, daß er wc^en 
eines solchen Schmarrens wie Rheuma 
Im Knie daherkomme. ,,No ja, lie'jor 
Bub", sagte er nur und ließ sich müde 
und leis btühnciid auf das Bett nebenan 
nieder. 

Ich fragte nach der Muttor, und da 
hielt er mit beiden Fiiuslen fest wie 
eine Fahnenstange den knorrigen Siek­
ken vor sich, öffnete tlen iviund ein 
paarmal stumm, und erzählte darin, loi-
•e, wie er keine bessere Frau lirlcbt 
habe als eben die Mutter, wie sie nt; 
noch in der Nacht aufgestanden sei und 
die nassen Jaqdsticfel über den Ofen 
gelegt habe, oder wir sie noch •3inpT.ii 
Licht gemacht habe, weil ihr ci-ifM-l, 
daß einer von uns Buben die Schul-
höseln zerrissen hatte; wie er sie manch­
mal mit einem guten Hissen vorm 
Munde zögern sah und wie sie lann 
den Bissen zurücklegte für den Vater 
und für die Kinder; wie schön das in^-

mer war. mit ihr am Sonntag in die 
Dörfor zu iieiien, solang noch ihr Her/, 
gesünder war. Und er erzählte man-
clierlei und sang immer mehr dibei 
und sah immer seitsamor her. 

Und auf einmal fiel nnr was Fremd­
artiges an den» Vater auf, erst 
und ich schrie: „Vater! hast ja ein 
schwarzes Binderl!" 

Und da taumelte er schon auf und 
über meine Zudecke, aufschluchiund 
wie ein Kind. 

Meine liebe Mutter starb von don 
Wellen mit ihrem Zwölften. 

Das K.ind. ein Maiderl, kam tot ziir 
Welt. Sie ließen es aber in einem Gra­
be mit der IVlutter begraben. So würne 

ich meine Mutter nicht wiedersehen, i 

sie lag nun begraben bei Draaschen an 
Borg mit den vielen Kreuzen. — 

Zu Ostern stand Ich an meiner Mut­
ter Grab. 

Blumen blühten darauf, die nie In ! 
unserem Garten gehegt hatte. Vägel 
sangen um den Hügel, die sie gerne ge­
hört. Die Sonne wärmte Blüte. Krume 
und Stein. Es duftete so schwer, und 
die hellen Falter schwanken In iem 
Duft und In der warmen Sonne. 

Erst tief unten muß es kühl sein. i.Tnd 
da liegt, was meine Mutter wai' .  Und 
das Oeschwisterlein daneben. Du -iuch, 
du auch . . .  Und grad auf dich war ich 
neugierig g«\vcsen. 

Blumen, verwelkt! Sonne, vergeh! 
Wind, weh kalt, daß Ich weinen kann 
über diesem Hügel! WUheJm PJeyer 

D i e  S c h n e e f l o c k e  
»Es schneit, es schneit!« riefen die 

Kinder, als sie aus d. r Schule kjmen. 
Wahrhaftig, es schneite Am frühen 
Morgen lag noch heller Sonnenschein 
über der Siadtj abei das Wetler ist nun 
einmal launenhaft 'wie »ine Friiu und 
hatte das Stadtbild plötzlich verwondelt. 
Unter der weichen Hülle war alles wei­
cher und runder geworflen, die grniien 
Häuser glotzten nicht mehr trübselig, 
sondern hatten eiti weißes, sauberes 
Aiifisehen bekommen, und die entbläx-
tP'ten Bäume trugen einen dicken 
Winterpelz. 

Die Kinder freuten sich über das weiße 
Wunder. Sie stapfti»n in den flaumigen 
Schnee hinein, ohne zu beachten, dafl 
ihre Schühlein dctiuich Schaden nehmen 
könnten — und die Mut'er halte ihnen 
doch aufgetragen, ja in keine Pfütze zu 
•teigenl Doch Kinder sind eben ein 

wenig wie die jungen Hunde, die freu- • 
dekicitlend in das SchneeUeiben hinaus- |  
tollen, ohne Angst um ihr Fell. Sie j 
freuen sich über das verzauberte Lano, 
das plötzlich so weich und zart vor |  
ihnen liegt 1 

An diesem Tage geschah es einem ! 
Mann, der aus dem Haus trat und zur j 
täglichen Arbeit eilte, daß eine Schnee- i 
f locke auf den Ärmel seines schwarzen ! 
Mantels fiel. Der Mann war mit Sorgen J 
behaftet, wie jeder von uns, er trug 1 

auch Groll gegen dieses und jenes im I 

Herzen. So mürribch betrat er die Straßo ] 
und da fiel just diese Schneeflocke auf j 
seinen Ärmel. Argerlich wollte er aae 
zuerst wegfL'<^eni dann aber stutzte er. 1 
Was war das doch für ein Wunderwerk! |  
Er neig'e sich näher und erkannte die |  
wunderbaren Kristalle Ihrer Form. Und j 
war ftie nicht wie ein Lebeweeen? Wio ' 

eine kleine B.illettdame, die aus der Luit 
gefallen war? Zierlich, in einem silbe^-
rem Spitzenkleid lag s'ie auf seinem 
Arm. 

ijud der Mdn;i betrachtete sie lange 
und überlegte, ob man mit ihr, der Dame 
Schneeflocke nicht sprechen könnte. 
Und sie sah ihn so bereitwillig an, daß 
er es wagte »Sag, du Schöne, wohei 
kommst du? Aus dem Himmel?« Und 
siehe da, sie antwortete ihm, mit einet 
zarten, klaren Stimme, die ihrer Schön­
heit angepaj^t war und ihrer Zierlich­
keit; »Ja, ich komme aus dem Himmel. 
Weite Reisen mußte ich machen. Ich 
war niicht immer Schneeflocke und 
hatte dieses Prunkkleid an. Ich wurde 
geboren, hoch über den Wolken - und 
dann fiel ich und fiel. Wurde zum Was-
sertropfen, zu einem Nebelhaurh — sank 
von Stufe zu Stufe bis zur Erdosnähe. 
Dann aber fühlte ich, daß ich neu ge­
boren wurde, zu dem, was ich jetzt bin. 
l. 'nd so kam ich auf die Erde, und viel-
lexht freuen sich die Menschen über 
mein Erscheinen!« 

So sprach die Schneeflocke, aber der 
Mann wollte noch mehr wis.spn. »Sag 
mir doch —« bat er, »wie hast du es 
zuwege gebracht so schön zu werden, 
obwohl du so jeine lange Reise und sol­
che Wandlungen durchgemacht hast, so­
viel Kftlte und Leid?« Und er neigte sich 
näher zu der Prinz»»ssin Srlfneeflocke, 
um sie bessar zu verstehen» derm sie 
hatte ja so ein feines Stimmrhen 

Und gerade, als sie antworten wollte 
— da iöste »"ich ihr Spitzenkleld unter 
dem warmen Atem des Mannes, «ie sank 
in ^Ich zusammen, wu^^de k1e' 'ner, und 
blieb ein kleiner Wassertropfen. 

Da war die Schneeflocke gestorben 
und hatte das Geheimnis Ihrer Schönheit 
mit ins Grab genommen .  .  . 

I Hang Auer 

A u f  d e m  K u l t u r l e b e n  
In der Opernreihe des Großdeu' 

sehen Rundfunks wird am Sonnaben 1 
18. XI., die Oper „Martha" von Fried 
rieh von Flotow mit Erna Berger, Pe­
ter Anders und anderen unter der Lei­
tung von Johannes Schüler von 20^ r> 
bis 22 Uhr über die Reichssender dar 
geboten. 

Zum „Tag der deutschen Hausmusik' 
am 18. XI bringt der Rundfunk eln^ 
Nachmlttagssendung von 18—18.30 U"ir 
mit Werken verschiedenster Besetzung, 
die sich für häusliches Musizieren eig­
nen, und eine unterhaltsame Abend­
sendung von 21—22 Uhr unter dem Ti­
tel „All dies ist Hausmusik". 

Die Düsseldorfer Kunstakademie 
konnte in diesen Tagen auf ein HS-
jähriges Bestehen zurückblicken. 

Gedichte von Hölderlin, herausgegeben 
von Hermann Kasack, erscheinen inner­
halb der Pantheon-Reihe im Suhrkamp-
Verlag, Berlin. Im gleichen Verlag ist 
soeben die Tragödie von Gerhart Haupt-

j  mann »Iphigenie in Aulis« erschienen. 

! „Wort und Brauch im deutschen 
i Heer" ist der Titel einer geschlchtii-
1 chen Betrachtung über militärische Aus-
I drücke, Einrichtungen und Gebräuche 

in alter und neuer Zelt von Hauptmann 
I a.  D. Dr. Wolter Transfeldt, die in vlor-
I  ter Auflage bei v. Diepenbroik-Güter & 
j Schulze erscheint. 
j Die eigene Fllmproduktlon^ der 
I Schweiz stirbt sichtlich ab. 13 *Filme 
' drehte die Schweiz Im Jahre 1941, 11 

Im Jahre 1942, 5 im Jahre 1943 und nur 
einen im Jahre 1944. Ein weiteres Fllm-
vorhaben wird als drehreif bezeichnet, 
man erwartet aber seine Fertigstellunt? 
nicht mehr in diesem Jahre. Ander« 
Projekte liegen nicht vor. 
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Hühnerpflege im Winter 
Reinlichkeit — Schneefreier Auslauf — Grünfutter 

Wenn die Eiereinnahmen aus der Hüh­
nerzucht im Winter slmk zurückgehen, 
>o hdben die Hünnerhaiter meislenleiis 
selbst daran die Schuld. Vorbedingung 
für eine gute „Eierernfe" im Winter ist 
natürlich ein gesunder Sttimm sogenann­
ter ,,Winterleger". Pllege und Abs.ani-
mung sind wichtig. Die Jungtiere müs­
sen auch beizeiten abgehärtet werden 
und sogenannte Frühbruttiero sein. 

Die Ställe bedürfen guter Pflege. Vor 
Wintersanfang werden sie zunächst mit 
Reibbürste und Sodawasser gründlich 
gesäubert sowie frisch gekalkt Man sorgt 
dafür, daß Licht und Luft gonügepd Zu­
tritt haben, sonst herrschen Feuchtigkeit 
und Fäulnis, die die Gesundheit der Tiere 
und damit auch ihren Lcgoeifer beein­
trächtigen. Hühnerstalle dürfen ferner 
nicht zu warm — einige Grade über Null 
genügen — und auch nicht zu kalt sein. 
Künstliche Heizung ist jedoch völlig un­
angebracht. Der Unrat muß regelmäßig 
entfernt werden, und außerdem muß der 
Stall auch geräumig genug sein. Nur 
wenn dadurch die Kälte nicht gemeistert 
werden kann, wird er etwas mehr einge­
engt. 

Der Auslauf wird schneefrei gehalten. 
Die Hühner müssen auch im Winter die 
Möglichkeit haben, draußen sein zu kön-

'  nen. Selbstverständlich wählt man dazu 
die wärmere Mittagszeit oder einen frü» 
heren Zeltpunkt am Tage, sofern die 
Sonne scheint. Schließlich wird auch für 
ein trockenes, schneefreies Staubbad ge­
sorgt, und die älteren Tiere werden bei­
zeiten abgeschlachtet, da sie den Legern 
nur das Futter wegnehmen. 

|V)slleUzahl 

^ auf den Paketen | 
granz groß* 

4-5 cm groß und so deutlich soll sia 
>ein, wie hier abgebildet. 

Es muß vor allem dafür gesorgt wer­
den, ddß auch im Winter Grüntutler vor­
handen ist. Dazu dienen Wmterkraüt. 
das beizeiten ausgesät wurde, ferner Sa­
latabfälle {Rapunzel) und Bnrqunderrü-
ben. Das gereichte Grünfutter darl nicht 
gefroren sein, wenn es verfüttert wird. 
Morgans gibt man, soweit es der Vorrat 
und die Zuteilung gestatten, ein eiweiß­
haltiges Kraftfuttei, später warmes 
Weichfutter, und sorgt für frisches Trink­
wasser, das nicht einfrieren darf. Etwas 
Kalk und Holzkohle sollten nirgends 
fehlen. 

Am wichtigsten bleibt noch die Not­
wendigkeit zu erwähnen, daß die Tiere 
im Hühnerstall unbedingt in Ruhe gelas­
sen werden, damit sie im Legegeschäft 
nicht gestört werden. 

^Beachtet man alle diese wesentlichen 
Punkte, dann wird es auch Im Winter 
nicht an Eiern fehlen, und gleichzeitig 
ist der deutschen Ernährungswirtschaft 
damit genützt. 

l'ih:)l>arherdüngung 
Niemals darf man den Rhaoaro ?r 

hu.igern lassen, denn er antworut 
sonst bald und eindringlich dirauf. -
Jetzt in diL^'ser Jahreszeit sind sämtli­
che Blatter dbjebtojben. Diese abgestor­
benen Bliitter sind alle zu eniferne»! 
und gehören auf den Kompost. Man 
soll sie niclit,  wie es häufig vorkommt, 
mit untergraben. Unbedingt muil abar 
der Rhabarber alljährlich mit Stall­
mist gedüngt werden. Am besten jvird 
dor Stallmist schon vor dem j^iatritt 
des Winters Im November vera^breicht 
und nach Möglichkeit sofort unterge­
graben. Auch Schaf- und Kuninchea-
dünger kann man dem Rhabarber ge­
ben. Er ist durchaus nicht wählarisch 
im Dünger, aber nimmt es sehr U'oel, 
wenn man das Düngen versäumt. Sehr 
empfehlenswert Ist natürlich Pfeide-
dünger, denn dieser begünstigt aaße»*-
dem'noch im Frühjahr das zeitige Aus­
treiben des Rhabarbers. Hat man .-aus­
reichend Pferdedünger, so ist es rat­
sam die Rhabarberstaude damit ein/,u-
dec'^en Langstrohiger Pferdedüngor 
ist für diesen Zweck besonders brauch­
bar. Die Mühe lohnt sich durch ?\nen 
besonders frühen Austrieb im Früh­

jahr. Wenn der Dung nicht ausr-i ' .cht, 
soll man immerhin einige Stauden gut 
mit Pferdedung einpacken. Auf Uieae 

'Wejse kann man für die Küche die 
Erntezeit erheblich ausdehnen. 

Paprika Im Protektorat 
Die Paprikaliauer in Böhmen und Mäh­
ren sind auf dem besten Wege, den nei-
mlschen Puprikabedarf voll zu si^jhcrn. 
Ihr Paprika ist nach fachmännischem 
Urteil manchmal sogar besser als der 
berühmte ungarische und weit b.. 'ssjr 
als der bulgarische und der spuniiche 
Ähnlich wie der Tabak gedeiht ^uch 
der Paprika im Protektorat am 'jesten 
in den Weinbaugegenden. In Rjähren 
sind es kleine Landwirte, die sich dem 
Paprikabau widmen und dazu gut aus­
gestattet sind. Die Paprikadörrh-^user 
in Mähren gehören den Gejnsmden 
oder Genossenschaften. In Böhmen ^;P-
deiht der Paprika im Elbegebief von 
Melnik über Raudnitz bis Theresien-
stadt. Auch das Gebiet von Kralup re:-
zelchnet gute Ergebnisse. Paprika ist in 
Böhmen und Mähren erst in der letzten 
Zelt angebaut worden, und hat die hu­
sten Aussichten, sich hier erfolgreich 
einzubürgern. 

öport und Im nen 

Zuerst die Rüstung — dann das Geschäft 
Zuchthaus für falsche Bestandesmeldungen 

In den Packkammern und 
auf den Bahnsteigen muß 
die Postleitzahl auch nachts 
und bei schlechtem' Licht gut 
lesbar sein, wenn dos Pake» 

schnell ankommen soll. 

In der Abaenderangabe und 
auf den Paketkarten ist die 
kleinere, für Briefsendungen 
geltende Form der Postleitzahl 

onzuwenden. 

Um beim Einsatz der vorhandcnon 
Arbeitskräfte und bei der Verteilujig 
der für die Rüslungswirtschaft wichti­
gen Rohstoffe, Materialien und Erzeug­
nisse dem kriegswichtigen Bedarf dfMi 
unbedingten Vorrang zu sicnorn, wurde 
im Mätz 1942 die Verordnung zum 
Scliulze der Rüstungswirtschaft erlas­
sen. Danach wird derjenige, der üht-r 
den Bedarf oder den Bestand von Ai'-
beitskräftcn und über den Bedarf oder 
die Vorräte an für die Rüstung^Wirt­
schaft wichtigen Rohstoffen, Materia­
lien, Maschinen oder Geräten worjcitz-
lich falschc Angaben macht und da­
durch die Bedarfsdeckung der Rü­
stungswirtschuft gefährdet, mit Zucht­
haus, in besonders schweren Fällen mit 
dem Tode bestraft. 

Gegen diese Verordnung hatte die 
Inhaberin einer Eisenwarengroßhan i-
lung in Coburg, Dora Koch, vex'stoßen 
und sich deshalb vor dem Volksgerichts­
hof zu verantworten. Nachprüfungen in 
ihrem Geschäftsbetrieb ergaben, daß 
sie einen erheblichen Bestand ^tn Eli­
sen. Stahlmaterial und Lötzinn voi*-
heimllchte und bei ihren Anträgen 
zum Bezug von Zinkblechen und anle-
ren Metallen falsche Erklärungen ab­
gegeben hatte. Der Umfang dcr_^ 
heimlichten, für die Kriegswirt 'schaft 
so wichtigen Rohstoffe und Materiniisn 
ist daraus zu ersehen, daß diese ausge 
reicht hätten, fünf Panzerwagen und 
eine erhebliche Menge an Patronenhül­
sen herzustellen sowie den Bedarf 
sämtlicher Handwerker des Hand­
werkskammerbezirks Coburg an L J*-
zinn auf die Dauer von zwei Jahren zu 
decken. 

Der Volksgerichtshof verurteilte die 
Koch zu fünf Jahren Zuchthaus und 

fünf Jahren Ehrverlust, wobei in der 
Urteilsbegründung betont wurde, Jaß 
der Rüstungswirtschaft die Erfüllung 
ihrer für den Endsieg so überaus wich­
tigen Aufgaben unmöglich sei, wen.i 
ciiio IlandUingswcise wie die der Ari^e 
klagten Nachahmung finden würde. — 
Nur mit ^ücUsicM d-^rauf, daß die Ta­
ten bereits längere Zeit zurückliefen 
und die K. als Frau doch wohl ni.^ht 
Ranz die letzte Ausivirkung ihrer Hana-
lungsweise begriffen haben mig,'  
konnte von einer noch schwereren 
Strafe abgesehen werden. 

Buchhaltung unte' Tage 
In einem oherschle-s sehen .Steinkoh­

lenbergwerk f?ihrcn täglich auch 20 
Biichhallerinnen ein. Ihr Büro ist etwa 
100 m unter Tage e ngerirhtet und wenn 
nicht künötlichrs L'cht und der fenster­
lose Raum wären, würde man nicht vc-
mulen, di.- 'fi m TI s'<-h so tief !n der Erde 
befindet. Die Räume sind mit moderns'en 
BiichlKiltuiigsn.iischinen ciuscjestdtlel wor­
den, die die an sich schwier ge Gedinge-
B'irechnung erleichtern. Die Arbe. 't ,  die 
bishe- 170 Buchhalter für d-is Großunter­
nehmen leisteten, kann jetzt von 20 
Frauen erledigt werden. 

Fast 1000 Pullover gestrickt. Die P2-
jährige Frau Bormuske in Namslau 
(Schlesien) ist seit 25 Jahi'en als Strik-
kcrin tätig. In dieser Zeit hat sie 9?5 
Pullover und Jacken gestrickt, ^nch 
heute noch ist sie unermüdlich and 
strickt jetzt, der Zelt entsprechend, 
vorwiegend aus alteni Material leue 
Kleidungsstücke. 

Der Karabiner Im Gepitckrauin. Elu 
14jährige' Junge, der in Bnd Neuenahr 
cim Rhein in der Gepäckabfertigung be­

schäftigt war, fiel einem verhängnis­
vollen Unfall zum Opfer. Er hatte ein 
Paket und einen Karabiner In Vertvah-
rung genommen. Plötzlich löste sich aus 
dem Karabiner, der geladen war, ein 
Schuß, Die Kugel ging dem Jungen 
du-rh den Kopf, so daß der Schädel zei-
trümmert wurde. Eter Verunglückte war 
auf der Stelle tot. 

GeffihrHrhes Spirl mit Karbid. Bef 
Wiescherhöfen (Westfalen) begannen 
dieser Tage einige Kinder ein unheil­
volles Spiel. Sie füllten alte Flaschen 
mit Karbid und braofiten sie dann zur 
Explosion. Diibei floq einem neunjähri­
gen Kind eiin Glassplitter ins Auge. Da« 

I Kind muß'e dem städtischen Kranketi 
I hauf. in Hamm zugeführt werden, wo das 

verletzte Auge entfernt werden mußtu. 

Der Pfarre und der Fahrraddieb. Dem 
Pfarrer Brisson aus Roskikle auf der 
dänischen Insel Seeland wurde an einem 
der letzten Sonnlage d.is Fohrr,id ge.-
stohlen. Sowohl d.e Polizei als auch alle 
anderen Mittel zui He beischaffuxig sei­
nes Eigentums versagten. In Anbetracht 
des für ihn sehr empfindlichen Verlustes 
richtete nun der Pfarrer von der Kanzel 
einen Appell an seine Gemeinde. Li 
wies da auf hin, daß ihm außer Roskilde 
noch ein Dorf unterstellt «ei und er bei 
der Entfernung von s ehen Kilometern 
sein Rad nicht entbehren könnte. Iii 
schlug dem Dieb ein Komoromiß voi. 
Einen um den anderen Tog wollte et 
sich m't ihm in die Benutzung des Fahr­
rades teilen. Leide* muß es sich in dem 
Fall des Pfarrers Brisson um einen he-
6 )nderfi hartgesottenen Sünder handelM. 
Jeder Zuhörer der Predigt machte zwar 
ein äuße st lietrübtes Gesicht. Das war 
aber auch das einzige, was festgestelft 
werden körnte. Narlj wie vor muß der 
Pfarrer täglich Vierzehn Kilometer ZM 

t  Fuß zurücklegen. 

Mädel-Tumen 
Die Reichsjugendführung hat den 

Turnbetrieb für die Mädel und Jung-
mädel in diesem Winter noch »tärker 
den kriegsbedingten Verhältnisse.a an­
gepaßt als bisher. 

Neben den üblichen Ausschreibun­
gen der Mannschaftskämpfe für BDM-
Mädel in Stufe A und B (Vierkaniijf 
und Freikampf mit verschiedenem 
Schwierigkeitsgrad) und für Jungtn.idei 
in einer Stufe (D:eikampf) sind Aui-
schreibungen für die Mädel und »ung-
müdel in Orlen ohne Halle und Geräte 
herausgegeben worden. Sie wurden in 
einer Arbeitsbesprechung d"r SportDe-
auftragten in der Kindcrlandverschik-
kung zusammengestellt und haben ÜIH 
Grundlage die „Hilfsgeräte" Strohsark, 
Stuhl und Tisch. Ebenso frisch und lo­
bendig läßt sich damit ein Turnbetrino 
aufziehen, und den Übungen im Boden­
turnen und im Springen sind k'Jine 
Grenzen gesetzt. 

Die Fachv/artinncn für Leibesübun­
gen haben die Ausschreibungen bereits 
erhalten, und die Schulung von Ver­
einsübungsleiterinnen und Sportwar­
tinnen hat in den einzelnen Geblet 'jn 
eingesetzt. Jede Junpmädel- und Mii-
delgruppe und die NSRL-Vereine wei­
den zur Mitarbeit herangezogen. Oiese 
Melsterrchaften werden Anfang nä:li-

I  sten Jahres durchgeführt. Im Winter 
I  1943 44 traten Im Reichsgebiet in den 

RDM-Mannschaftskämpfen im Turntn 
7136 Mannschaften mit 36 868 Mädein 

! an. 

' Waldläufe vereinfacht und erweitert. 
I Wenn Spielrunden ausfallen, Turnhal­

len nicht zur Verfügung stehen, Geräfe 
fehlen und sonstige kriegsbedingte 
Schwierigkeiten auftreten, besteht .m-
mer noch die Möglichkeit, im Gelinde 
zu laufen. Die Reichsführung des NSRL 
läßt darim den Ruf ergchen, ailge nem 
einen Vereinswettbewerb durchzufüh­
ren, der In mehreren Reihen als Mann­
schaftskampf ausgetragen werden soll. 
Die Mannschaftswertung von mindes­
tens drei Läufern oder f-iäufei innen 
kann nach dem Einzel-Einlauf oder in 
geschlossener Mannschaft, im Staffel­
lauf auf gleich oder verschieden lan­
gen Strecken erfolgen. Der Lei.itungs-
wettbewerb der Mannschaften ist 

i  gleichzeitig als Beteiligungswettbowcrb 
! der Vereine zu werten. Die Oreanisa-

tion soll so einfach wie nur möglich 
I  sein. Ohne Laufzeiten, Stoppuhrü.i und 
i Zeitnehmer, ohne Meldegeld und Mart-

nummern und äußere Auszoiohnunüon. 
Ein Tisrhtennisturiiier Kärnten — 

Laibach findet am 18. und 19. Novem­
ber in Vclclen am Wörthersee statt.  

Wissen Sie das? 
Eine Übersicht über die Verwendung 

von Milch in den einzelnen Staaten 
während der letzten Friedensjahre 
zeigt, daß im Durchschnitt 35 v, H. als 
Frischmilch verbraucht wurden. Etwa 
44 V. H. wurden zu Butter verarbeitet, 
8 V. H. zu Käse und 3 v. H. zu sonsti­
gen Erzeugnissen. 10. v. II. wurden ver­
füttert. 

I LICHTSPIEL-THEATETI 
• FUr lugindl. nictit tu<tlatt. •• FUr 
lugtiHll. unttr 14 1 nicht luitlaiitn 

iURO LICHTSrilLE „DIt t»!«!!!« 
Spinnt", ein l-ilin um Werkspionase 
und Landesverrat  mit  Harald Paul-
ten,  Kirsten Hcibere.  lutta Frevbe 
•O — tondtr«*ranstaliunt«n: 

Sonntae vormittaK 10 t l l ir  MoiUa«. 
Dienstae und Mittwoch 12.49 Utir:  
„Oer M«in*l«bautr",  mit Eduard 

_Köck^[Xl 

EtPLANADE-LICHTSpTELE Bis einseht 
23. November dei Film: Dar M |o-
raifhirr ,  ein Uta-Film mit  Wiliv 
Blrsel,  Viktoria von Battasko Anne-
liese UhliR, Hafv Itpdtke •• 

LICHTSPIELE BRUNNDORP Bis Sonn­
tag, den 19. November Vom Sciilcli-
iBl_vtrwaht. • 

•URDLICHTSPIELE CILLI. Bis 23.  No'  
vember: Warum lügtt Du. tll>abMli» 
mit Carola JJt thn Paul Rlcli ter .  DD 

PILMTHEATEB METROPOL CILLI. 
Bis 27. November: Dar Major^ttharr. 
Willy Birgel ,  Viktoria von Bai 
lasko. DD 

TONLtCHTSPIELe „DEUTSCHES HAUS" 
Patlau. Bis 10. Novumbei lohann. 
Eine kbstl ict ie Filmkoraodie mit  Theo 
Lineen,  FIta Bei kotf ,  Irene v.  Me-
ycndort  u.  a. • 

LICHTSPIELTHiATER „STADTTHEATER" 
Paltau. Bis 20. November; Manichan, 
TItrt ,  Santailonan, mit Hairy Fiel ,  
Rutt i  Eweici ,  Edith 0** u.  a .  

I  GESCHÄFTSANZEIGETT I  
Die FIrbtrtI und Cham. Relnlgungjan-

llalt LUDWIO ZINTHAUER, Marburg 
(Drau) tei l t  Ihrvi  eesch.  Kunden 
mit ,  daß sich ab Montau den 20.  
November,  die Atinahmestelle im Be 
tr ieb Ladararfatat 21 befindet und 
Kleldimesstücke zum Färben und 
cticm. ReiniRen entKeseneenoramen 
werden. 8369 

V E R M I S C H I K S 

VERORDNUNOS- UND AMTSBLATT daa 
Chati dar Zlvllvarwallung In dar 
Untari ialarmark, Nr.  27, vom II  
November 1944 lT4Nlt:  Vierte Ver-
ordnunK Uber Kreditabkommen mit  
auslündischcn Bankcnausschlissen 
(Sti l lhalteabkommen vom 8.  Oktober 
1944. — Anordnung über die Wein-
und Trinkbranntwe'nwlrlschalt  in 
der Unteri teiermark vom 27 Sep 
lember 1944. — Anordnung 2/44 

dem Gebiet  det  Eierwirtschalt  
vom 6.  November 1944 — Anord-
nunK, betreffend ausländische Ehren 
zeichen und Orden vom 31. Ok­
tober 1944. — Anordnune.  he­
iret tend Ausstellune von Dienst­
ausweisen an Beamte und An 
fcestell te;  Richtl inien vom 26. Okto-
l*cr 1944. — Einzelpreis 10 Rpt,  

An den Folgen seiner PQK schweren Veiwundune 
starb am 15. d.  M Im 

Lazarett  

Helmut Arledter 
Laulnanl 

Inhahar das EK II., das sllbar-
nan Slurmabiaichant, dar Ost» 
madailia und det tllbarnen Var-

wundalanabialchant. 

Er (olKle seinem Bruder Fritz,  
der am 29. luli  den Heldentod 
für Deutschland erl i t t .  Die Bei­
setzung findet am 17. Nov.,  um 
16 Uhr.  aut  dem Hefdcntrlcd-
bof In Drauweiler s tat t .  

In tiefer Tiduer; Frilt Arledlar 
und Frau. eeb.  Brotbech, El­
tern; Itn. Or.-Ing. Hani Arltd-
tar, Annemarla Faikcnhagtn, 
Grati Ansagai, Geschwister; 
Unlv.-Pral. Dr. Falkanhagtn, 
tJntv.-Pral. Dr Ansager, Schwä-

eer.  8397 

FAMILIEN ANZEIGEN 
Ihre VermSblune «eben bekannt:  

FRANZ AUBEL und ANOELA AUBl\ 
verh. PEKLAR, geb. B0R8TNAR. 
StelnbrUck-Sawe, Im November 1944. 

837? 

•ERHARDA SlORID, 15 Not.  1944t 
Gerhard und Horst  haben ein Schwe-
aterleln bekommen. Ulpl.- tnK. losef 
Kreiner,  dzt .  Im Felde.  Prof Mue-
ilaicna Kreioer geb.  Witt iDa. 41 lü 

Unsere l iebe Schwester 
Tante,  FrHulein 

Mathilde Chudoba 
Allarsraninarln 

hat uns am Mittwocli  den 15 
Novembef 1944 im 85.  Lebens-

ial ire nach kurzen Leiden für 
immer verlassen.  Das Beeräb 
nis findet am Freitag,  den 17,  
November 1944, um 15 Uhr,  
am Magdalena-Ftiedhole in 
Drauweiler s tat t  

Marbure-Drau.  am 10. No­
vember 1944. 

Paula Ldlnar Im Namen ailer  

Aneehtir iscn.  8367 

In t iefem Schmerz geben wir 
die traurige Nachricht,  daß un 
ser l ieber guter Oalte bzw. 
Vater,  OroDvatei .  Bruder.  
Schwager und Onkel,  Herr 

Johann Maichen 
uns am Mittwoch, den 15. No­
vember,  noch langer,  schwerer 
Krankheit  für immer verlassen 
hat .  Wir werden unseren l ie­
ben Toten am Freitag,  den 17.  
Nov.,  um 15..10 Uhr,  am Stäüt.  
Friedhole In Drauwellei  zu^ 
letzten Ruhe geleiten.  

Marbufg-Di. ,  PIckern.  lakobs-
tai ,  Drunndoif ,  am 16 Novem­

ber 1944. 

In t lefir  Trauer:  Mathilde,  
Oalt ln:  Maria und lullaH», 
TOchter; Franz, Ignaz und An 
tan,  Briider;  Maria und Ell**.  
Schwestern;  Anton und Marie,  

Schmerzerfüll t  geben wir 

KM allen die traurige Nach­
richt  daß unsere in-

nigstgellebte Gatt in Mutter und 
OroBmutter.  Fiau 

KIMhüde Lenardon 
geh Lawrentscbitsch 

im Alter von 47 lahren einem 
Luftangriff  zum Opfer gefallen 

Ist .  
Sterntal ,  Iß.  November 1944. 

Pater Lenardon, Gntte;  Justine 
und Sviva,  Töchter:  Malda.  En­
kelin,  im Namen aller  Verwand­

ten.  8382 

K L E I N E R  
ANZEIGER 

AMTLICHE 
BEKANNTMACHUNGEN 

Eltern.  8380 

Schmerzerfüll t  geben wir die 
traurice Nachricht.  daß moin 
Innißstgeliebter und unvergeß­
licher Oatte,  unser Vater,  
Schwieger- und GroBvater.  Herr 

Johann Gaber 
am Mittwoch, den 15 Novem­
ber,  uns nach langem Leiden 
für Immer verlasien hat .  Das 
Begräbnis f indet am Freita«: .  
den 17.  Novembei,  am Stttdt .  

Friedhofe stat t  

Clin, am 16. Nov 1944. 

In t iefri  Trauer- Maria,  Oat-
t in;  Maria,  Christ ine und Eis«,  
Töchter;  Franz Rick,  Schwie-
gerkohn; Enkelkinder und Fa­

milie Corutschan. 4109 

In unermeßlichem Schmcrz 

geben wir die traurige Nach­

richt ,  daß unser goldenes M^lt-

terlein.  Frau 

Anna Kanpold 

geb llaselbacb 

uns im B7. Lebenslahre nach 

längerem Leiden für immer ver­

lassen hat .  Das Begräbnis fand 

am 15. November 1944. um 

14.30 Uhr,  am Friedhofe in 

Pettau stat t .  

Lichtenegg. den 15.  Novem­

ber 1944 

In t iefer Trauer:  Famlila 

Kappold.  4t08 

I  Z U  V E R K A U F E ^  

Harzar-Kanorl ,  Fdelrni:er .  pri ivi» Sän-
!7er,  und Zuchtwc<bchen zu verkaufen.  
Anfragen ledtn Tag nach 10 t!hr.  1 
netit-^chmann, Marburg. Bismarckitr. 3, 
Hofgebäude.  8370-3,  

Out erhaltfpc SpalsailmmcrmUbal 600 
RM, Stbne'dP'puppe fo RM zu verkau 
fen.  Besichtigen Samslag nachm. oder 
Sonrtag ab 9 Uhr.  Adresse in Oer 
M. Z. __ 8370-2 

Fin Paar prima Zugochstn zu verkau­
fen.  Anfr.  Ora 'errtraOe 113. 8168 3 
ZementbBdewann« 150 RM. Adres<f In 
der M. Z.  8384-3 

Dfulsches Edeftchweln, 7uchtschwelne.  
^^er und Sauen acht Monate al t ,  ab-
zugehen. Anfrapen an And. Suppanz.  
^•arb•1Tg-Drnu, Carneristraßo l ,  Tele­
fon 2 '-10.  8354-3 

[ z u  KAUFEN GESUCHTI 
Suche Damenwat*! für if l lährices Mäd-
rhen drifoend zu kaufen Adres«? fn 
^r  .M. Z 8359-4 

KIcIn-Auto von Arzt  dringend gcsuchl. 
Anccebntfc an D'  Weydowsky, F'ai i-

heim bei Marburg-Dr 827 r-4 

Out erhaMener kleiner Ofen ^Kasncrl)  
oder Blech-^narherrt  samt Röhren zu 
kauten gesucht.  Zuschr.  unter .  Zahle 
gut,  wctentsprechend" an die M z.  

816-1-4 

I STELLENGESUCH'En 

Isnrtwirt ,  thet>re1l«rh und oraktisch ffe-
blldet ,  mit  landährlger feht  euter Pra­
xis In al len Zweipen der Landwirtschaft .  
V'ehzucht und Mürhwi' tsc^iaft  sowie 
Wein- und Ob- (hau •;ii '  h» Verwalter- 0 
drmen1>-prechenric Wirtschaftsstel lr .  7u-
^rh' t t ien an die M Z. unter . . '  ind 
Wirt" 8T-n-5 

I O F F E N E  S T E L L E N  |  
Die ElnftrMunn von Arbelt ikrHfien i«i  
an die Tii t t lumung rt"« lutlNndlnti .  

Arbeltsamte« gebunden 

Kasslerln,  die au<'h im Kanz'f l tac ' i  be­
wandert  Ist  wli ' '  nrr  sotort leem F.ln-
tr i t t  pesurht 1 Ichlspiel 'henler S 'e 'n-
tal .  Adresse:  Petta ' i ,  UnEarlorea««e 2.  

4091-6 

Otr Obeibürflermtlstcr der Stadt Marburg •. d. Drau 
Brnidfernat 

Verlautbarung 
Aus den durch rcii i t i i iwaiiuiiR zerstörten Häusern 

der Stadt Marburg a.  d.  Drau habe ic*! mit  Entscheid vrm 
24. Oktober 1944. verlauthail  in der „Mrtiburger Zei-1 
t ' i rg" vom 2S. Oktcbe'  19 t»,  sämtliche Baustoffe wie 
Ziesel ,  Tr. t- ;er ,  Ho:z und F.i^en leder Art ,  Fensterstöcke,  
Fen'Jterrahmen, Türm Türsiöcke u.  ä .  beschlagnahmt.  Die 
•^^>"01 bef offenen l 'äuser sind beim Stadlbauamt,  Hugo-
Wollf-Oasse Nr.  8.  zu erfahren.  Bauwill lee.  welche si ih 
ai ' -  eigenen K^äflen ein Ücheltshelm errichten wollen,  
können mit Barechligungtithaln dii Sladtbauamtcs ver-
(•htn, an den 7uecv. 'p^encn Trümmerstätten Baumaterial  
sammeln und herausschaffen.  

Um die S chcrun" dei  Luftschutzräume in Kellern,  
deren Oeschnadecke Uber Erdglelche l iegt ,  zu verstärken,  
kann die An-ichütMiiig bis zur Höhe der Kellergeschoß 
deckc mit  Bauschutt  erfolgen.  Auch fUr diese Zwecke 
kann von den durch das Stadtbauamt mit  Berechtigungs­
schein zurewlesenrn TrilmmerstäMen Bauschutt  ohne Ent­
gelt  abgeführt  werden. Die letzte Schichte der ahgehösch-
ten Srhutlmassen muß mil  Sand ode.  Erde,  am besten 
Ra'^enziegel,  gesichert  werden. 

N'emand Ist  berechtigt  oben angefühlte Baustoffe wie 
auch SnHiterhnlz ohne eine beim Stadtbauam'e einzuho­
lende BezuKsberechtlKuni '  und ohne Bezah'ung abzutragen. 
F"- '^t  s treng verbo'en und wird schwer bestraft ,  für Bau­
zwecke geelsnetes Holz als  Brennholz zu zerschlagen. 

Marburg a.  d.  Drau,  den IG. November 1944. 
Der Sonderbeauftracte für nauiichc Luftschutz-

4103 maßnahmen' Dr. Wellmir. 

Pankbeamtin,  intell igent,  Idcaldenkend, 
von apgcnet 'mem Äußern,  vylinscbt Oe-
dnnkenanstausch mit  Iniell leentem cha-
rak'ervollem Herrn bis 45 lahre zwecks 
spi 'cer Ehe Lichtbild erwünscht.  Zu­
schriften unter , .Wclhnachtswnii<ch" 
an die M, Z.  8376-12 * 
Sucht Lebentkamcradln und Hausfrau 
von Format,  bis  45 lahre.  lebe am 
Land, Industriebetrieb In Unlersteier-
mnrk.  HrbHIe Photo und Näheres un-
t^r_, .Nr_^83b3" an_dH_M. Z. 8383-12 

Intell igentes PräuUln. ni-jsik- und na-
turMebend. hübsche Erscheinung, 
wünscht Bekanntschaft  m. ebensolchem 
charaktervollem Herrn bis 35 lahre 
zwecks Ehe.  Zuschriften unter . .Musik" 
an die M Z 8375-12 

Iiniar 
; 

I Z U  V E R M I E T  E I T I  
Hebe gebildetem Ehenaat Zimmer, KU 
che.  Bad und nienstbotenzimmer (möb­
liert  oder unmliblie 'H. Ant 'ägc unter 
.Reiserstrafle" an die M. Z 834B-7 

ZU MIETEN GESUCHT 
Älterer Herr sucht möbliertes Zimmer 
fKablnett ,  mit  oder ohne Bettwäsche.  
Zuschriften unter . . Intell igenz" an die 
M. 2.  8351-8 

H E I R A T  
Welche alleinstehende Witwe od. Fräu­
lein möchte 40|ährlgen Polizeiangestell­
ten ein guter LebentikamcrHd sein? 
Zuschrll ten an du- M Z. unter , , le  
benskamciad".  8332-12 

Henne zure 'aulcn 
Parterre rechts.  

Lu' .hergasse Nr.  4,  
8365-13 

lunger Drahthaarlei  , ,Lumpt",  weiß,  
mit  schwarzer Zeichnung am Montag 
entlaufen.  Oegen Belohnung abiugeben 
Marburg,  Postamt 3,  für Utfz Sedla-
czek.  8377-13 

Schwarzer Raqenmanttl  (K<enprr1,  der 
am 7.  November dpm srhwe'verwun-
deten aMen Mann In Lendort  (Bunker) 
zur Unterlage mitgegeben wurde.  Ist  
Horft-Weccl-Stianc 5-138 gc?en Be­
lohnung abzugeben 8363-13 

Wer künstl iche ZHhnc fMundgebiß) vor 
ca.  einem Monat verlogen hat ,  soll  sich 
in Clin In der Marburgcr Zeitung mel­
den.  4106 13 

Tausche Klildcrha-
i ten für Dam^n-
fahrrad oder Pa-

menwlntermantel .  
Diwan 0.  Kasnerl .  
Adresse In der M. 
Z 8^358-14 
Für guten Batte-
rla-EmpfUngir gebe 
ladetlnse Damen-
u Herrenkleldung. 

Anträge unter 
Dringend 49" an 

die M Z. 8349-14 
iQut erhaltene KIr 
1 dcrtchntatehuhe 
Nr 23 tausche g"-
gen ebensolche Nr 
25 Anfragen bei  
Hilde 'erln.  Pettau.  
Rohrbach 46.  

6064-14 
Nauilelt 'an tausche 
für elektrischen 
Ofen.  Anfragen 
Trlesterstraßr 77 

8385-14 
Planino Wert 30no 
RM, tausche fü '  

Damenpel7m'«nte.  
Antragen Trip ' ier-

straRe 77,  8386-14 

eihaucnij 

ARZNEIMITTEL 

I V E R S C H I E D E N  E S  
Für BaHerla-empfSnger gebe eleganten I 
Sporlkindeiwagen (Kiibgeflerht)  i ird 
tadellose Damen oder Herrenklelder.  !  
Anträge unter ,Tadellos" an dit  M Z 1 

8348-14 

Kaufe Kntptrl oder gebe dafür tadel-l  
loses Elektro-Dampl-Bügelelsen Brunn-1 
durl, DUreieasse t>7, huchar. B3S1-14 1 

Tausche NUhma-
»chlnt  für gut er­
haltenen Knabpn 
Wln'ermtintel  f t l '  
Mlährlgen und 
Srbiihe fOoi*erer1 
39—40 Adresse 
In det  M. Z .  

I 8374-14 

1 Wrrhet 

für das 

Deutsche 

Rote 

Kreuz! 

Zum Asche-Aus­
nahmen hot mon 
wohl nie weiß« 

Schürzen getrogen Aberesgibt 
noch viele oncJäre Gelegenhec 
ten. bei denen wir helle Wäsche, 
ICIeider, Blusen, Hemden ver­
meiden sollten. Mochen wir i 
richtig! beugen wir allzu ra­
scher Beschmutzung vor, indom 
wir „Dunkel" den Vorzug ge­
ben! Nicht nur Dem Bestand 
on Wasche, o»ch 

i die Seifenkatis 
iSlokles Öttb e 

spart Seife t 

Noch leder Hauiorbeit 

genügt ein wertig ATA — 

ollpin oder rpit etwoi 

Seite — um selbst die 

IC h m u 11 i g s 1 e n Hände 

t a d e l l o s  t u  t ö u b e r n .  

Heigestellt in den Persit-Werken. 

• 
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RuhäscLou Die Jugend im Unterland — ein Wille, ein Weg 
Unverlierbar — unbesiegbar 

„Wir wiTch n uns so/finge herumicliJa-
gen, bis unnre vcriluchlcn hcinde sich 
zum Frieden bct;iic nrrn. '" 

l rirfh'ch der Große 

Friedrich dos GinRpn firhwprstci 
Kampf Wd. ein einziges, siebenidhriges, 
trotziges »Dennoch!« einer Welt von 
Feinden rjegenüber In dieseoi Geiste 
des »Dennoch!« kämpfte er auch in ver­
meintlich duewpg 'osen Situationen im­
mer weiter imd s eqte echlleßUch mrt 
jener Kraft, von Her er sagte, daß sie 
allein gegen Schicksdlstücke helfe; mit 
Standhattigkeit! 

Dieser Geist lebt dls unvergänqHche 
Verpflichtung im deutschen Volke, dem 
Volke von Potsdam und Weimar una 
Wien! Er lebt in den Deutschen von 
heute, die das Glück haben, einen 
Führer an der Spitze des Marschcs in 
die Zukunft zu wissen, der auch Fried­
richs Vermtichtnis erfüllt! Dieser Geist, 
der den fridcrizianischen Grenadier auch 
des letzten Kriegsjahres noch in seiner 
zerschlissenen Montur beseelte und ihn 
immer wieder empotriö, wenn des Kö­
nigs leuchtender Blick auf ihn fiel, lebt 
in dem namenlosen Grenadier der un­
erbittlichen Schlachten dieses Krieges, 
lebt in der ganzen Heimat und ihren 
Volksslurmhataillonen — unverlierbar, 
unbesiegharl 

Wenn wir uns zu diesem Geist lieken-
nen, jeder Deutsche in seiner Pflicht 
und an seinem Platze tapfer und stand­
haft in jeder und de äußersten Erpro­
bung, dann — und eisl dann! — dürfen 
•wir uns zu Friedricn bekennen und dür­
fen wir sein hohes Bild beispielloser 
Größe für unsere Zeit beschwören? Erst 
dann stehen wir in der g-^oßen Ver-
pflirhtung des »triderizianischen Bei­
spiels«! '  K. M. 

Frauenarbeit — Kinderlreude 
Nimmermüde untersteirische Frauon-

händc regen sich iiuch im sechiten 
Kriegsjfihr mit Liebe und Beharrlich­
keit. Bei einem Besuch in der Näh-
stube der Ortsgruppe VI in Marbi;ig 
beispiolsweise bot sich das oegsamc 
Bild, daß 12 F'rauen des Hilfsdienstes 
im Amt Frauen in vorbereitender We'-
se schönc Dinge aus einfachsten Mti-
terlal für das Weihnachtsfesl hervor­
zaubern Fachkräfte Haben sich bereits 
herausfiobildel für Puppenköpfe, bei-
ne, -schuhe und sonstige Artikel, liio 
fast nm laufenden Band hergestellt 
werden. All die schönen Saclicn, wie 
aucl; Balle. Stofftiere, Puppen und an­
deres 'Si>iel/.UR sollen zu gcgebenor 
Zeit viele Iviuderherzen erfreuen und 
ihnen ihr fröhliches, unbeschwertes 
Lachen o-halten. 

Neben diesen Arbeiten läuft die Ari-
fertigung von Patschen für unsere V'^r-
wundoten, an mehreren Tagen in d -r 
Woche das Ausbessern der Laza'ett-
wäsche und die Aktion „Aus Alt mach 
Neu". Strahlende Kinderaugen vverirn 
später der schönste Lohn für all d e 
fleilMgen PYauen sein. 

Die Nfihslube jeder Ortsgruppe 'reut 
sich daher immer wieder über nouj 
Milarbi i 'crinnen. dämm finde auch Du, 
untersleirischo Frau. Dich ein 7.u diesen 
anreihenden Gemeinschaflsr.benderi. 

Es wi'-tl vcrtUmkcU vorri J3. bis 19. No­
vember von 17.15 Uhr bis ß.30 Uhr! 

Habens wir in dem Artikel .Untor-
steinsches KiAdörland" tin :ri '•.ii, .» a 
•Spaziergang unternoiwip. .j du.c-i d. a 
Reich der UnbosorgtiVlt. so -iil» nj it 
unsere Betrachtung dooi heiaiiw 
senden untorsteirischc ik Ju'^eii ut:d 
Mädel. Mit d"m Krrcichen dvs behüten 
[AmbeneJahres ist die /,oit d"s N'.i.-.Soi 3-
lens und der aLig- -iti-ciiL 

II. 
I t ige. treue Kameiadschaft und Gemeiii-

sLiiaft in Ucih und Glied. 
iNichl anders ist es bei den Miid^ln. 

Auch sie lernen die ersten Pflichicn 
.  des Dienstes kennen und beugen ai( h 

ausnahmslos der vorgeschriobonen Dis­
ziplin. In den Heimabenden wird .nu-
siziert. gespicll und gebaütelt.  Die er­
sten Feldpost packchcn treten von hier 

Aaimihinr; WeiDcns<eincr, Marburi^ 
Junten und Mädel im Schloßpark Windcnau bei frohein Reii{cii 

Die ersten Pflichten und Verantwor­
tungen treten an die Jugendlichen h-^:-
an, aber auch die erste Innige Kamo-^ 
radschaft wird hier geboren. Im Dienst, '  
beim Snort, auf Zeltlagern und Fahr­
ten le %t man sich näher kennen und 
schätzen, die ersten Führernaturen tre­
ten zu Tage. Ohne Neid und selbätvci'-
ständlich werden sie von den anderen 
anerkannt und bald steht eine aufrich-

ihren Weg aus den Jungmädelhänd'.in 
an die Fronten an und legen Zeui^n^s 
ab von einer strammen, treuen und un­
beirrbaren Jugend, die unentwegt da­
bei ist,  'die Verbindung mit den ':ämD-
fonden Vätern und Brüdern aufrecht 
zu erhalten. Besonders auch bei der De-
treuung von Verwundelen in den 
zaretten kommt so richtig die ehr­
furchtsvolle Liebe der Jugend zu den 

tapferen Söhnen der Heimat zum Aus­
druck und ersetzt oft den weit vcn 
ihren Familien lebenden Soldaten den 
Kreis ihrer Lieben daheim. 

Die erhöhten Anforderungen, die der 
nationalsozialistische Staat infolge des 
Krieges an den Einzelnen richten muß. 
werden dadurch nach Möglichkeit 
überbrückt, daß er auf der anderen 
Seite alles tut, um den Betroffenen Lir 
Schicksal zu erleichtern. Diesem Zwei: ? 

j dient vor allem die Sorge, die rior 
schaffenden Mutter zugewendet w.;.I.  
In diesen Kreis gehören auch die Kur­
se, die der Steirische Heimatbund im 
Rahmen seiner Mütterschule in den hö­
heren Klassen der Volksschulen für 
Mädchen von 10 bis 14 Jahren durch­
führt, um die Jugend mit der Kleinkin-
derpflege vertraut zu machen und den 
Müttern, die an kriegswichtigen Ar­
beitsplätzen stehen, eine verläßliche 
und geschulte Stütze zu geben. Diosü 
Kurse erfreuen sich bei den Kindein 
einer überaus großen Beliebtheit. 

Die Pflege und Gesunderhaltung der 
untersteirischen Jugend ist natürlich 
eine der größten Aufgaben des Steiri-
schen Heimatbundes. Ihm ist es gelun­
gen, nach etw^s mehr als drei Jahren 
aus einer unter dreiundzwanzigjährignr 
Fremdherrschaft verwahrlosten Jugond 
wieder das zu machen, was von den 
Jungen und Mädel der deutschen I'^r-
torsteiermark verlangt wird; Träger 
des neuen Geistes und der Zukunft des 
Reiches zu sein. Wie die schulpflichti­
ge, wird auch die werktätige Jugend 
gesundheitlich betreut. Das Arbeitspo­
litische Amt schlägt im Einvernehmen 
mit der Bundesjugendführung und den 
Betriebsführem nach einer ärztlichen 
Untersuchung Jungen und Mädel zu 
einem Erholungslager vor, • wohin sie 
durch die Kinderlandverschlckung ge­
sandt werden. Frei und ohne Sorgen 
verleben sie so herrliche Tage in den 
schönsten Teilen unserer größeren Hei­
mat und kehren gestärkt für kommende 
Pflichten zurück in ihren Heimatort. 

Norbert Jeglitsch 

Pra^walds Ehrenhain 
Am Sonntag wurde der Ehrenhain in 

Praywdld seiner Bestimmung übergeben. 
! Diese Gedenkstätte für die gefallenen 
I Helden der Ortsgruppe liegt im schön-
! sten Teil des Ortes, zu Füßen der steil 

aufstrebenden Alpe und ilirer Ausläufer. 
Der im Frühjahr dieses Jahres im Eii^' 
satz gegen landfremde Banditen gefal-

i lene Ortsgruppenführei, Pg. Pinter, hat 
'  der Ausgesti^ltung dieses Ehrenplatzes 
I der Gemeinschaft größles Augenmerk 

gewidmet, doch konnte die Fertigstel-
j iuug erst jetzt erfolgen. Anläßlich der 

Totengedenkfeier zum 9. November fand 
' im Ehrenhain eine srhlichie Feier statt,  

an der die Jugend und zahlreiche Orts­
bewohner teilnahmen Ortsgruppenführer 
und Bürgermeister Pg Schellauf ge­
dachte in ehrenden VVorten der gefal­
lenen Kameraden. Nach einer Ehren­
salve und dem Liede vom guten Kame-

i raden sangen die Anwesenden die Lie-
j der der Nation. 

'  Todesfalle. In Marburg sind gestorben: 
Der 58jährige Landarbeiter Otto Sraboi-
nik, der 16jährige Srhlosserlehrling Rai­
mund Peitler, und die Private Antonia 
Pschenitschnlg. 

Der Mieterschutz ist gelockert 

Der Wunsch nach einem Kind erfüllt 
Zeitlich bclrachtcl sind sie noch eine 

sehr ju  ;RG Linrichtuun- die von der 
Reichs:irbci1s, ' icmcinschc.<ft ?.ur Bekänio-
fung der Kindc»rlosi<?l-.ci1 in der ?]he un­
terhaltenen Rcralunssstr^llon „Hilfe bei 
Kinderliisi '^i-.cit in der Ehe". Donnuca 
ist CS iol '.t schon so, daß {'Us jedem G ia 

eine BcralungRstelle erreichbar ist.  Ha 
ergibt Fic'h zuql'jiCii, daß es dem fcinrt-
liclien Terror nicht gelana. de,^ Willen 
zum Kinde in den deutschen Familien 
auszubomben und daß überhaupt d-e 
Krii .^suatwicklunR das Verii auon in 
die Zukunft nicht bec-inträcl.tigt hat 

Im wcsentlichc'n 1ri1t bei den Ratsi,i-
chenden überzeugend in Erscii ' jm'.invJ, 
daß sie unier der Kinderlos)j;kc;t lei­
den. daß der naUirliche Wille vum Kin­
de durch die Sorgen der Zeit nicht vei-
drän^jt zu werden vormny und daß m 
Kricgtrehen der Wunsch, im Kmdc 
weiterzuleben, sehr lebhaft ist.  

Es mehren nich auch die '•"'äüo, in de­
nen die Biiatuiifjnstellen mitleloor, 
nämlich durch die Hausärzte, besonders 
auf dem Lande, in Anspruch genummen 

werden, überall wird von ^nner befrie­
digenden Zusammenarbeit mit den ')e-
handelndon Fachärzten benohtnt. Da­
bei ist hervorzuheljen, da. 'J die Ursa­
chen für die ungewollte Kiudetlosig-
keit in der Ehe durchaus nirlit immer 
hei der Frau zu suchen sind und dafJ 
daher in solchen Fällen aucn der Mann, 
.soweit ihm das jetzt rnöi^lie.i ist,  sich 
ärztlich untersuchen lassen . 'alUe 

Das Alter der an die ßoratungsstel• 
len herantif tenden Frauen ii-ätit im 
allgemeinen zwischen 20 und 44 .laliren, 
wubfi die jüngeren Jahrgänge ubei-
wiegrn. Über die positiven Erfoiii" 
ihrer Betuüiiungon werden zwar d:o 
Beratungbsleilen nach Lage der Dinqo 
nur unvollkommen untenichtet, be­
zeichnend aber ist die Feststell ' iri ' . i  r.li r  
Zentrale in Wien,'  daß ihr !)isiier in 
über 5"'n der l  älle werdende Multei 
Schaft auf Grund ihres Wirkens b_'-
kann'geworden ist. Es sind also, wem 
man das ganze Rciuhsgebiel beriiclc-
siclitigt, zweifellos schon eine '^an<:o 
Reihe ausgesprochener ..Beratungsk'n-
der" zur Welt gekommen. 

Der Reichsminister der Justiz'und der 
Reichswohnungskommissar haben eine 
Verordnung über Änderungen des Mie­
terschulzrechtes erlassen, die am 15. No­
vember 1944 in Kraft getreten ist. Nach 
ihr können mangels anderweitiger«Un­
terbringungsmöglichkeit eines zur Räu­
mung seiner Wohnung verurteilten Mie­
ters Räumungsurteile unter Umständen 
nicht vollstreckt werden. Es besteht aber 
häufig die Möglichkeit, dem Räumungs­
pflichtigen Im Tauschwege Wohnung zu 
beschaffen. Lehnt dieser jedoch den 
Tausch ab, trotzdem der Tauschpartner 
zugestimmt hat, »o kann jetzt auf Antrag 
des Vermieters oder der Gemeinde dos 
Mieteinigungsamt den Tausch anordnen, 
wenn die Wohnungen in derselben Ge­
meinde liegen und der Tausch dem zur 
Räumung verpflichteten Mieter nach der 
gesamten Sachlage billigerweise zuzu­
muten ist. Es handelt sich bei dieser Zu­
stimmung um eine Ausnahmsregelung! 
denn grundsätzlich kann ein Wohnungs­
tausch nach wie vor nur zustande kom­
men, wenn alle Tauschpartner einver­
standen sind. 

Weiter sieht die Verordnung u. a. in 
besonderen Fällen eine Lockerung des 

Mieterschutzes vor. Vielfach sind aus 
kriegsbedingten Gründen Betriebe still­
gelegt und damit hat nun der Betrlebs-
inliaber diese Räume für die Zeit seiner 
Verhinderung an einen Dritten vermietet 
oder untermietet. So ^ kann sich dieser 
nicht auf den gesetzlichen Mieterschutz 
berufen und muß die Räume wieder frei­
geben, wenn der bisherige Gebrauchs­
berechtigte diese Räume' selbst benötigt, 
um seinen Betrieb wieder aufzunehmen. 

Weiter gibt die Verordnung einem 
Wohnungsinhaber, der infolge des Krie­
ges im Gebrauch seiner Wohnung be­
hindert ist oder sich mit Rücksicht auf 
die Kriegsverhältnlsse in seinem Raum­
bedarf beschränkt hat, die Möglichkeit, 
seine Räume ganz oder teilweise unter­
zuvermieten, ohne daß dem Untermieter 
der gesetzliche Kündigungsschutz zur 
Seite steht. Voraussetzung ist allerdings, 
daß im Untermietervertrag der Grund 
zur Untervermietung (z. B. Evakuierung 
oder freiwillige Einschränkung des Raum­
bedarfs und die Voraussetzung der Be­
endigung des Untermieterverhältnisses 
der untervermietenden Räume durch den 
Mieterl schriftlich festgelegt und diese 
Voraussetzungen eingetreten sind 

Warum weniger Eier? In diesem Win­
ter kann nur mit verringerten Eierzu-
teilungen gerechnet werden. Einmal le­
gen d'ie Hühner im Winter weniger als 
im Sommer. In diesem Jahr kommen 
aber noch einige Umstände hinzu, die 

Unsere Kraft liext in unserem 
Glauben und Opfersinn! 

Am Samstag und Sonntug Haus-
listensammlunR für das Kriegs-

Winterhilfswerk! 

der Verbraucher nicht übersehen darf, 
wenn ep nach einer Eierzuteilung fragt. 
Wir haben nämlich in dem jetzt been­
digten 5. Kriegswirtschaflsjühr bereits 8 
Eier mehr bekommen als im Jahr zuvor. 
Im dritten Kriegsjahr waren 43 Eier zu­
geteilt worden, im vierten 35 und im 
fünften wiede:um 43 Eier Diese Eier­
zahl stellt eine ansehnliche Leistung un­
serer Eierwirlächalt dar. Während früher 
ein Teil der Eier für die Verteilung im 
Winter zurückbehalten werden konnte, 
sind diesmal die Eier aus kriegsbeding­
ten Gründen schon im Laufe des Som­
merhalbjahres ausgegeben worden. Die 

eingelagerten Eier kommen daher vor­
wiegend der Wehrmacht, den Lazaretten 
und Krankenhäusern zugute, so daß für 
»zivile« Zuteilungen weniger Raum ist. 
Um dennoch auch in Zukunft Eier zu­
teilen zu können, wenn auch in verrin­
gertem Umfange, müssen die Hühner­
halter jetzt mindestens 70 statt vorher 
60 Eier jährlich j« Huhn abliefern. 

t 
Der WefS ins Zuchthaus 

Die 21j&hrige Aloisia Schullie aus Ju-
i dendorf-Straßengel, Kreie Graz-Land, die 
I  in einer Heilstätte - als Gartenarbeiterin 
I beschäftigt war, entwendete aus einem 
i im Luftschutzraum untergebrachten Koffer 

verschiedene Kleidung- und Wäsche-
1  stücke im Werte von 60 RM. Das Son-
i dergericht Graz verurteilte die bereits 

wegen Diebstahls vorbestrafte Ange-
, klagte als Volksschädling wogen Vei-
I brechens des Diebstahls zu zwei Jahren 
, Zuchthaue. Das teilweise Geständnis, 
I die teilweise Schadensverhütung sowie 

eine Versorgungspflichl waren bei der 
Strafbeme'ssung mildernd Erschwerend 
war das Zusammentreffen zweier Ver­
brechen und der Rückfall.  

TAPFERER UNTERSTEIRER 
Aus der Ortsgruppe Marburg IV, Kreis 

Marburg-Stadt, wurde Gefreiter Stefan 
Fraß niit dem Eisernen Kreuz II. Klasso 
ausgezeichnet, 

Gedenken an Gefallene 
Acht gefallenen Kameraden aus der 

Ortsgruppe kuhiisch-Sauerbrunn wurden 
^ am Sonntag im Hhreahain Gedenkbretter 
I gesetzt Außer den Angehöngen dei 

Cjelalleneu ualimen die Wehrmannschatt, 
die Deutsche Jugend sowie die Bevölke­
rung an dieser erhebenden Feier teil.  
Wahrend des Liedes vom guten Kame­
raden legte Pg Högler für den abwe­
senden Ortsgruppenführer Kranze nit»-
der. — Im Saale des Gemeinschafts-
hauseä wurde der monatliche große 
D.enstappell abgehalten. Anwesend wa­
ren alle Amtöträger, die Block- und Zei'  
lenführer, sowie die Ortsbauernführer. 
Ortsgrupppuführer Pg. Ing. Miglitsch 
sprach über politische Tagesfragen und 
die g. nf»nv/iirtigp! pnIM srhe Ln'io. '^ehr 
eingehend wurde die Amnestie dos Gm 
leiters erörtert. Der eindrucksvolle 
Dienstappell wurde mit der Führer­
ehrung geschlossen. 

Volksbewegung in Marburg. In der 
ersten Hälfte des Monates Novembör 
wurden dom Standesamte gemeldet^ 63 
Geburten (vorletzt 53), hievon 35 Kna­
ben (vorletzt 32) und 28 Mädchen (vor­
letzt 21 )j ferner 92 Todesfälle (vorletzt 
135)), hievon 60 männliche (vorletzt 80) 
und 32 weibliche (vorletzt 59). "Beim 
Standesamt geschlossene Trauungen 16 
(vorletzt 21). 

Verunglückt. Das vierjährige Grund-
besitzerssöhnchen Franz PokerschniS 
aus Wildhaus 12, Gemeinde Schober, 
gesiet mit der linken Hand in eine Ma­
schine und zog sich schwere Verletzun­
gen zu. Das Kind wurde sofort ins Mar­
burger Gaukrankenhaus eingebracht. 

Auch Besuch polizeilich anmelden. Der 
Reichsinnenminister hat die bestehenden 
Bestimmungen über die polizeiliche Mel­
depflicht bei Wohnungswechsel geän­
dert. Danach hat jeder Volksgenosse die 
Pflicht, sich auch bei vorüber^henden 
Besuchen, die länger als drei Tage dau­
ern, beim zuständigen Polizeirevier an 
zumeiden. Wer Eltern, Kinder, Geschwi­
ster oder seinen Ehegatten besucht, 
braucht sich nur bei Aufenthalten über 
14 Tage anzumelden. Umquartierte und 
Rückgeführte dagegen müssen sich auf 
alle Fälle, auch wenn sie zunächst nur 
vorübergehend bei Verwandten wohnen, 
innerhalb von drei Tagen polizeilich 
melden. Nach der gleichen Verordnung 
braucht der Gast hei der Anmeldung im 
Hotel seinen Personalausweis nicht mehr 
über Nacht abzugeben. Die Pflicht zur 

, Vorlage des Personalausv^eises bleibt 
bestehen. 

Aus Stadt twci Land 
Marburg. Den Bund fürs Leben haben 

in der vergangenen Woche geschlossen) 
Michael Sabolotnij und Irma Mansoj Mi-

j cliael Jerot und Joseiine Soischek, Willi-
; bald Riedl und Josefine Orechowetz, 
I Johann Rauch und Maria Koller, Franz 

Boitschmik untf Franziska Friedl, Wil-
I heim Stoll und Valentine Schneide»', 

Arpad Benesecz und Helene Hofer. 
j Kohitsch-Sauerbrunn. Im hohen Al-
1 ter von 79 Jahren starb in Laufendorf 

33 Georg Blasina, ferner Maria Mejau-
schek, 78 Jahre alt und Maria Gobertz, 
Zerreich 10, 61 Jahre alt.  Don Eheleu­
ten Georg und Maria Zmereschek, 
Gncun 13 wohnhaft, wurde das sieben­
te Kind geboren. • 

Leibnitz. Zu einem Gewaltakt von 
besonderer Gefährlichkeit aus einem 
nichtigen Anlaß ließ sich der 48 
Jahre alte Karl Trunk In Wielitsch, 
Kreis Leibnitz, hinreißen. Der Jugend­
liche Franz Menhardt hatte einen an­
deren Jungen gefragt, ob er sich wohl 
getraute, die kleine Tochter Trunks mit 
einer Schnur, die der Junge gerade in 
den Händen hatte, zu hauen. Ohne daß 
dies geschah, eilte das Mädchen zum 
Vater in das nahe Haus und teilte die­
sem den Vorfall mit. Trunk nahm dar­
auf eine Pistole und holte den ah­
nungslosen Jungen ein, setzte ihm die 
Pistole an die Brust mit den Worten: 
„Jefzt erschieß ich dich!" Der in Todes­
angst versetzte Junge raffte sich dann 
doch soweit zusammen,* daß er die 
Flucht ergreifen konnte. Wegen dlöser 
Drohung hatte sich Trunk unter der 
Anklage des Verbrechens der öffentli­
chen Gewalttätigkeit vor einem Einzel-
richter zu verantworten und erhielt 
einhalb Jahre Zuchthaus. 

JAN VOiN WEirriä 
ßin Reilerroman von Franz Herwig 
Abdrucksrccti le:  Verlag Schwingenstein,  Munchcn 

13.  Fortsetzung 

»Euch, mein Herr«, sagte der Magister 
und machte mii der kechlen eine ein­
ladende Geste, 'bitte ich, Richter zu 
eeiin. Die llericn slrtMten s:ch wegen des 
Spuckens, die Uunien mögen verzeihen. 
.— Dieser Herr dort« er deutete auf 
Durante, »ist der deutlich ausgespro­
chenen Meinung, daß dieser Jüngling im 
Stall du:-.sriurk<:n ^>11. Det JüngUng 
wüiisfht aber diesnn boh>n|lichr^n Raum 
nicht 7U verlris ' '"n. Was meint Ihr?« 

»Er hat den Kardinal und mich be­
leidigt!« schrie Durinte. 

»Wetm es so ist —, STgte sein Ge-
nosM' 

»Rr hat die Dfimon beleidigt, indem 
er Ihnen vorschieiben wollte, nicht nach 
Paris 7U reisen 

»Meine Hcrrfn«, sagte .los»' '  Maria, 
»ich bin mch Beruf und Neigung ein 
Mann des Friedens, aber auf die Gefahr 
hin euch zu mißfallen, muß ich sagen, 
daß mlf scheint, als wenn die Dam^n 
wirklich besser daran täten, nicht nach 
Paris 2u r«is«n.« 

I Durante stürzte mit solcher Wut auf 
' Jan los, det hohnlachelnd angesehen 
[ hatte, daß die Fräuleins aufschrien. 

Aber Jan parierte den Hieb, sprang zur 
Seite und die beiden Degen wetzten an­
einander Der Magister hatte sein Ra­
pier unter dem Arm vorgezogen und 
ließ gegen seinen Gegner die Klinge 
tanzen. 

»Mir schemt. — vorbei! Du bist der 
Ge lngere von euch beiden — wieder 
nichts! Es z:iemt sich, daß der Diener, — 
hast du einen Walfisch zum Fechtlehrer 
gehabt?! — es zleml sich, wie qefingt, 

1 daß der Diener dem Herrn Quartier be-
! sorgt. Darum mußt du voraus. Fahr 

wohl, Kerl!« 
Und er stieß zu. Der andere sank mit 

einem Schrei zusammen 
»Mach voran, Jan!« rief Jose Maria. 
Durante blutete heftig am Halse, lAn 

lief das Blut aus dem linken Ärmel. Die 
Damen hatten sich mil verliorgenen Ge­
sichtern umarmt und lehnten an det 
Wand. Der Wirt stand mit aufgehobenen 
Händen und schlofteinden Knien in dei 
Kaminecke. 

»J.in, weißt du ,wen du vor der Klinge 
hast?« riet dei Magister. 

,Ian stieß einen Wutschre-i aus, sein 
Degen machte eine blitzs'hnelle Zick-
zackbswQgoQg und icblug ia Duroute« 

Schüller ein. Der wankte und fiel über |  
einen Schemel, riß ihn um und lag still.  

Der Magister nahm die Mädchen ani 
Arm und zog sie aus der Stube. 

»Schnell und davon, Jan! rief er, »Auf 
die Gdule und nach Lüttlch! Ich trenne 
mich von euch, um Verfolger zu narren! 
In der Schenke ,Zum Dragoner von 
Breda' trelfen wir uns. Vorwärts!« 

Di<' Kutsche stand noch angespannt 
auf dei Landstraße. Jos6 Maria nahm 
aus der Satteltasche von Durantes Pferd 
eine Pistole und sagte zu den franzö­
sischen Lakaien, indes Jan die Fräuleins 
nuf die Rosse hob' 

»Ihr habt jetzt einen andern Herrn 
und der bin ich Es tut mir leid, daß wir 
wieder nach Deutschland zurück müh­
ten, ahei wenn wir über die Grenze 
sind, könn' ihr Pferde und Wagen füi 
eure Rechnung verkaufen. Voran!« 

Und er hielt dem ihm zunächst 
Stehenden die Pistole unter die Nase. 

Ein Vaterunser später sprengte Jan 
mit den Mädchen, die nun zu Pferde 
siißen, eine Strecke weit die Landstraße 
zurück und dann im Schutze eines 
Wdlrichens guerfeldeln nach Norden. 
Jos^ Maria ritt neben dem Kutscher, in­
dem er mit Durantes Pistole spielte. 

»Fertig, Kerl?« 
»Ja, gnädiger Herr!« 
»G&IoppI« 

Und polternd, in einer ungeheuren ) 
Staubwolke, jagte der leere Wagen da­
von, zurück, auf der Landstraße nach 
Tiier. I 

Jan, der schon eine Viertelmeile zwi­
schen sich und der Landstraße hatte, sah 
der Kutsche befriedigt nach. Wenn wir 
verfolgt werden, dachte er, so setzen sie 
zuerst dem Wagen nach. Er ist doch ein 
kluger Burech, Jos6 Maria! 

Er konnte nicht leugnen, daß er sich 
ausnehmend wohl fühlte, wie er so im 
kurzen Galop{) mit seinen niedlichen 
Schätzungen dahinsprengte. Schön Dank, 
lieber Herrgott} dahinten liegt der gnä­
dige' Herr Franzos, vielleicht schon tot, 
und ich reit mit zwei süßen Fräuleins, 
valderl jawohl, in die blaue Welt hineih. 
— Und dann werde ich sie nach Lüttich 
bringen, und dann in« Feldlager des 
»grooten Moriza, und wenn mich der 
nicht gleich zum Leutnant macht, wkll 
ich gehenkt sein Glückskind, das ich 
bin! 

Und als Marie-Anne vorreiten mußte, 
da zwischen den Stämmen für drei ne­
beneinander nicht Raum war, umlaßt« 
er Grlet von hinten und drückte sie so 
fest an sich, daß sie aus den Bügeln 
kam. 

Die Sonne stand noch hoch. In dem 
frischknospenden Grün der Bäume san­
gen dl» VögeL Zur Rechteiv um dia 

Wette mit den Reitern, Mef ein Bach 
und sprang hastig über gelbe Felsen. Es 
war eine Lust zu leben! 

Was» schadete es da, wenn Jans und 
Jose Marias Gäule, auf denen jetzt die 
Mädchen ritten, nicht recht vorwärts 
wollten, denn sie hatten heute schon 
acht Stunden Trab hii#er sich? Mit Dun­
kelwerden würden sie doch über die 
Grenze sein. So ritten sie sorglos dahin 
und merkten nicht, daß der Bach nicht 
geradewegs nach Norden liel, sondern 
in einem wunderschönen Bogen nach 
Westen sich schwang, nach Frankreich 
hinein. Erst als sie wieder auf freies 
Feld kamen, sah Jan das Schlößchen, 
voQ dem sie doch herkamen, zur Lin­
ken. Er kratzte sich verlegen den Kopf. 

'  — Wir müssen also über den Bach. — 
Seltsam, wie breit dei- jetzt war. Er gur­
gelte mehr, als daß er plätscherte und 
sah unwirsch und finster aus. Lag das 
an den Wolkenschatten, die nun übe» 
das Land zogen? 

Vor das SchlöRchcn schob sich ein^^ 
Hügellehrie. Auf deren Grat, der dunket 
gegen den helleren Hinunel stand, schie­
nen drei, vier seltsame Tiere zu krab­
beln. Jan rutschte im Sattel hin und her. 
Welcher Art Tiere waren das? — Fünf 

••— sechs. Griet kniff ihn plötzlich In den 
Arm. 

I aJanl« r<ief sie, »eich dortl« LI« 


